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Nationale  Gedenkstätte; 

Für  die  Erhaltung 
des  Bismarck-Erbes 

Würdige  Repräsentation  und  Nutzung  angestrebt 

ln  der  vergangenen  Woche  brachte  eine  an-  Erinnerungsstätten  zu  erhalten.  Seit  geraumer 
geseheneTageszeitungdie Mitteilung, daßder  Zeit  sind  interessante  Kreise  im  Zusammen- 
Bundesminister  des  Innern  und  mit  ihm  der  wirken  mit  dem  Fürsten  von  Bismarck  bemüht, 
Kultusminister  des  Landes  Schleswig-Hol-  einen  Weg  zur  Realisierung  dieser  Notwen¬ 
stein  den  Erirmerungsstätten  an  den  Gründer  digkeiten  zu  finden.  Wir  sind,  wie  bereits  aus- 
des  Deutschen  Reichs  (1871),  Otto  von  Bis-  geführt,  gerade  auf  dem  Boden  der  Bundesre- 
marck,  einen  Besuch  abstatteten.  Sie  wurden  publik  nicht  sonderlich  reich  an  Gedenkstät- 
in  Friedrichsruh  von  dem  Chef  des  Hauses  ten  der  deutschen  Vergangenheit.  Gerade  im 
Bisme^rck,  Fürst  Ferdinand,  und  von  dessen  Hinblick  auf  die  hier  eingangs  zitierte  Zei- 
Mutter,  Fürstin  Ann  Mari  von  Bismarck,  be-  tungsmeldung  wird  nun  mit  Befriedigung  zur 
grüßt  und  zu  den  Gedenkstätten  begleitet,  die  Kenntnis  genommen,  daß  die  Frage  einer  ,Ot- 
sich  im  Sachsenwald,  unweit  von  Hamburg,  to-von-Bismarck-Stiftung‘  jetzt  auch  von  der 
befinden  und  die  eigentlich  zu  den  relativ  we-  öffentlichen  Hand  mit  Interesse  aufgenom¬ 
nigerbekannten  nationalen  Gedenkstätten  ge-  men  wurde  und  die  Absicht  ventiliert  wird, 
hören,  die  sich  auf  dem  Boden  der  Bundesre-  .zur  Erhaltung  des  Bismarck-Erbes  in  Fried¬ 
publik  Deutschland  befinden.  richsruh  und  zu  dessen  würdiger  Repräsenta¬ 

tion  und  erheblich  verbesserter  Nutzungs- 
'  Es  sei  hier  zunächst  an  die  Grabkapelle  möglichkeit  für  Forschung  und  Wissenschaft 
erinnert,  in  der  Otto  von  Bismarck  und  seine  wie  für  eine  breitere  Öffentlichkeit*  eine  vom 
Gattin  Johanna  von  Puttkamer,  deren  Sohn  Bund  getragene  Stiftung  entstehen  zu  lassen. 
Herbert  und  seine  Gattin  sowie  der  Enkel,  Otto 

von  Bismarck,  der  12  Jahre  dem  Deutschen  Wenn  sicherlich  auch  noch  eine  gewisse 
Bundestag  als  Abgeordneter  angehörte,  Zeit  vergehen  wird,  bis  alle  entscheidenden 
ihre  Ruhestätte  gefunden  haben.  Unweit  des  Fragen  abgeklärt  sind,  dürfte  durch  den 
Mausoleums  befindet  sich  gegenüber  dem  in  Besuch  des  Bundesinnenministers,  der  als 
den  letzten  Kriegsjahren  restlos  zerstörten  Deutscher  und  als  Bayer  sich  zu  Person  und 
und  inzwischen  wiederauf  gebauten  Schloß  ein  Werk  Bismarcks  bekennt,  das  Vorhaben  auf 
hundertjähriges  Fachwerkhaus,  in  dem  Für-  einen  guten  Weg  gebracht  sein.  Unsere  Zei- 
stin  Ann  Mari  alle  die  Gegenstände  unterge-  tung  ist  hierüber  besonders  erfreut,  weil  sie 
bracht  hat,  die  1 945  aus  dem  Schloß  gerettet  sich  stets  für  die  Erhaltung  dieser  nationalen 
werden  konnten.  Dieses  Museum  bietet  einen  Gedenkstätten  un  Sachsenwald  eingesetzt 
interessanten  Einblick  in  die  Zeit  und  die  Le-  hat  Rainer  Probst 

benshaltung  des  ersten  Reichskanzlers. 


Besuch  im  Sachsen  wald :  Fürst  Ferdinand  (v.  L  il  r.)  und  seine  Mutter,  Fürstin  Ann  MarivonBis- 
marck,  begleiteten  Bundesinnenminister  Dr.  Zinunermann  und  den  Kieler  Kultusminister  Ben¬ 
dixen  bei  deren  Besuch  der  Bismarck-Gedenkstätten  in  Frle^chsruh  Foto  Jüschke 


Umschulung  in  die  Gastronomie? 

H.W.  —  Verwalten  kann  man  zweifelsohne  bringen.  So  darf  denn  auch  das  politische  Ziel 
lernen,  Politik  jedoch  ist  eine  Kunst  und  jedes  niemals  durch  die  Ungunst  der  Stunde  aus 
Volkkannglücklichsein,wennesdieentspre-  dem  Blickfeld  entschwinden.  Wenn  es  um 
chenden  Künstler  besitzt  Politik  ist  eine  subtil  lange  Fristen  geht,  bleibt  es  eine  der  entschei- 
zu  handhabende  Angelegenheit,  bei  der  es  denden  Aufgaben,  das  eiiunal  gesetzte  politi- 
darauf  ankommt,  die  Sehnsucht  eines  Volkes  sehe  Ziel,  Recht,  Selbstbestimmung,  Friede 
allen  Hemmnissen  zum  Trotz  zur  Erfüllung  zu  und  Freiheit  von  Generation  zu  Generation 

weiterzugeben. 


Als  kritisch  und  unangemessen  muß  man 
die  Unterbringung  des  wertvollen  Bismarck- 
Archivs,  ein  ungemein  wichtiger  Nachlaß,  im 
ersten  Stock  des  Marstalles  bezeichnen. 
Ebenso  kritisch  ist  die  Lage  des  historischen 
Bahnhofs  in  Friedrichsruh,  ein  als  vergainmelt 
zu  bezeichnendes  Gebäude,  dessen  Abriß  bis¬ 
her  durch  die  Gemeinde  Aumühle  verhindert 
wurde. 

Es  ist  nun  keineswegs  so,  daß  die  Erinne¬ 
rungsstätten  an  Altreichskanzler  Otto  von  Bis¬ 
marck  der  Vergessenheit  anheimgefallen 
wären.  Viele  Tausende  finden  alljährlich  den 
Weg  in  den  Sachsenwald  und  seit  vielen  Jah¬ 
ren  wird  jeweils  am  1 7.  Juni  der  .Tag  der  deut¬ 
schen  Einheit"  im  Mausoleum  in  besonders 
würdiger  Form  begangen. 

Alle  Kenner  der  Verhältnisse  waren  sich  je¬ 
doch  darüber  klar,  daß  die  Überholung  dieser 
genannten  Objekte  und  ihre  dauernde  Unter¬ 
haltung  die  Möglichkeiten  der  Nachfahrendes 
Kanzlers  übersteigt.  Andererseits  soll^  es 
eine  nationale  Aufgabe  sein,  gerade  diese 
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Honecker-Besuch: 


Keine  Leistungen  zum  Null-Tarif 

Ohne  Euphorie  werden  kritische  Bürger  das  Ergebnis  abwägen 


Selbst  der  Bundesnünister  für  innerdeut¬ 
sche  Beziehungen,  Frau  Dr,  Wilms,  hat  im 
Hinblick  auf  den  im  September  anstehenden 
Besuch  des  höchsten  Repräsentanten  der  DDR 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland  zum  Aus¬ 
druck  gebracht,  diese  Visite  vermöge  bei  vie¬ 
len  Mitbürgern  auch  zwiespältige  Gefühle 
auszulösen.  Dennoch  seien  Nüchternheit  und 
Gelassenheit  angebracht  und  es  müsse  Ziel 
dieser  Kontakte  sein,  Fortschritte  für  die  Men¬ 
schen  zu  erreichen.  Als  einen  wichtigen 
Schritt  in  die  richtige  Richtung  bezeichnete 
Dr.  Alfred  Dregger  die  Aufhebung  des  Schieß¬ 
befehls.  Wenn  die  DDR-Führung  sich  hierzu 
entschließen  werde,  diene  sie  der  von  beiden 
Seiten  gewünschten  Normalität 

Kritiker  dieses  Honecker-Besuches  weisen 
darauf  hin,  daß  die  DDR  sich  jedes  Entgegen¬ 
kommen  stets  bezahlen  lasse.  Diesmal  jedoch 
sei,  so  heißt  es,  der  Kaufpreis  in  Mark  vollstän¬ 
dig  überzogen  und  in  der  Glaubwürdigkeits- 
Währung  unbezahlbar.  Honecker  dürfte  wis¬ 
sen,  daß  allein  schon  das  beabsichtigte  Um¬ 
weltschutzabkommen  der  Bundesrepublik 
Milliardenbeträge  auferlegt,  die  aufgewandt 
werden  müßten,  um  die  Industrie  der  DDR  zu 
entgiften.  Die  DDR  kann  jedoch  schwerlich 
erwarten,  diese  und  andere  Leistungen  zum 
Nulltarif  zu  erhalten.  Daß  man  sich  in  Ost-Ber¬ 
lin  einem  gewissen  Triumphgefühl  über  den 
Bonn-Besuch  hingibt,  ist  zwar  verständlich, 
jedoch  sollte  Honeckers  Umgebung  schlecht 


beraten  sein,  weim  sie  glauben  würde,  durch 
den  Besuch  die  im  Grundlagenvertrag  be¬ 
schriebene  Stituation  ändern  zu  können. 

Es  kann  nicht  um  eine  Aufbesserung  des 
Honecker-Regimes  gehen,  sondern  aus¬ 
schließlich  darum,  durch  nüchterne  Verhand¬ 
lungen  dazu  beizutragen,  die  Lebensbedin¬ 
gungen  der  Deutschen  im  anderen  Teil  zu  ver¬ 
bessern.  Wenn  schon  eine  Bundeswehr-Ein¬ 
heit  im  Garten  des  Kanzleramtes  die  .DDR- 
Hymne*  zur  Begrüßung  des  Gastes  spielen 
muß,  obwohl  das  Treffen  Kohl  —  Honeckerauf 
die  Ebene  eines  Arbeitsbesuches  herunterge¬ 
stuft  wurde,  so  werden  dem  Bürger  auf  der 
Straße  die  feinen  Unterschiede  zwischen 
einem  Staatsbesuch  und  einem  Arbeitsbe¬ 
such  schwer  darzulegen  sein. 

Die  Einladung  an  Honecker  stammt  übri¬ 
gens  aus  dem  Jahre  1981,  als  der  damalige 
Bundeskanzler  Helmut  Schmidt  den  SED- 
Chef  während  der  gemeinsamen  Gespräche 
bei  Güstrow  aufgefordert  hatte,  .in  die  Bundes¬ 
republik*  zu  kommen.  Diese  Absicht  ist  aus 
den  verschiedensten  Gründen  bisher  nicht 
realisiert  worden,  und  wenn  Honecker  nun 
von  sich  aus  seinen  Besuch  ankündigte,  so  darf 
daraus  geschlossen  werden,  daß  Moskau  jetzt 
seine  Zustimmung  erteilt  hat.  Die  bundes¬ 
deutsche  Bevölkerung  wird  ihre  Regierung 
daran  messen,  ob  das  Ergebnis  des  Treffens 
eine  Ausgewogenheit  des  Gebens  und  Neh¬ 
mens  rechtfertigt,  H.O. 


Diese  Grundhaltung  bietet  keinem  Politiker 
den  Spielraum,  die  deutsche  Frage  zwar  offen 
zu  nennen,  sie  jedoch  von  der  Tagesordnung 
zu  nehmen,  um  sie  auf  folgende  Generationen 
zu  verlagern.  Unzweifelhaft  wird  jeder  nüch¬ 
tern  denkende  Mensch  um  die  Schwierigkei¬ 
ten  wissen,  in  der  sich  jede  Regierung  befin¬ 
det,  wenn  deren  politisches  Begehren  am  Veto 
der  einen  oder  anderen  Siegermacht  scheitert. 
Es  ist  gewiß  sehr  viel  leichter,  in  Sonntagsre¬ 
den  ein  Recht  einzufordern,  als  denn  dieses 
Recht  auch  durchzusetzen. 

Das  mag  damit  in  Zusammenhang  stehen, 
daß  die  deutsche  Teilung  und  die  Amputation 
deutscher  Gebiete  nur  vordergründig  als  Be¬ 
strafung  für  die  Hitler-Ära  ausgegeben  wer¬ 
den,  während  im  Grunde  ganz  andere  Gründe 
maßgebend  waren.  Daher  soll  man  sich  auch 
keiner  Täuschung  hingeben:  wenn  die  Forde¬ 
rung  nach  Wiedervereinigung  nicht  das  ober¬ 
ste  Gebot  unserer  Politik  bleibL  und  auch  in 
diesem  Sinne  artikuliert  wird,  wird  sich  nie¬ 
mand  finden,  der  deutscher  ist  als  die  Deut¬ 
schen  und  uns  auf  dem  Frühstücksbrett  eine 
deutsche  Einheit  serviert,  die  zu  vernichten 
durch  Hitler  begünstigt,  aber  in  ihm  nicht 
seine  Ursache  besitzt  Es  hat  keinen  Sinn,  sich 
hier  etwas  vorzumachen. 

Gerade  aber,  weil  dieses  Thema  von  be¬ 
stimmten  Kräften  gerne  aus  der  aktuellen  Ta¬ 
gespolitik  verbannt  würde,  ist  es  unsere  Aufga¬ 
be,  die  deutsche  Frage  immer  wieder  in  das 
Bewußtsein  unserer  Bürger  und  vor  das  Forum 
der  Völker  zu  bringen.  Vor  allem  muß  unser 
Volk  erkennen,  daß  keineswegs  nur  den  Hei¬ 
matvertriebenen  ihre  Heimat  und  ihr  Besitz 
genommen,  sondern  daß  damit  allen  Deut¬ 
schen  eine  schwere  Last  auferlegt  wurde. 
Unter  dieser  Last  können  gemütliche  Kaf- 


Politik 
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feenachmittage  nicht  der  Sinn  unserer  Arbeit 
sein.  Doch  jeder,  der  zu  unterscheiden  vermag, 
weiß,  was  ^iwerk  und  was  Sache  ist.  Sache  ist 
und  bleibt  die  friedensvertragliche  Lösung  der 
deutschen  Frage.  Sie  ist  mit  allem  Nachdruck 
zu  vertreten.  Wer  das  nicht  erkennen  und  den 
Sinn  eben  nur  in  Kaffeenachmittagen  oder  in 
Fleckessen  sehen  würde,  sollte  sich  in  die  Ga¬ 
stronomie  umschulen  lassen,  ln  der  Politik 
wäre  er  fehl  am  Platze! 

Politik  aber  ist,  wie  Bismarck  sagte,  die 
Kunst  des  Möglichen.  Gegen  einen  heißen 
Backofen  zu  blasen,  nur  um  sich  aufzuplustern 
—  wem  sollte  das  von  Nutzen  sein?  Der  Politi¬ 
ker,  der  in  der  Tat  ein  Künstler  seines  Faches 
ist,  hat  auch  das  Gespür  für  die  Stunde.  Wem 
sie  aber  abgehen  sollte,  dem  muß  nachgehol¬ 
fen  werden  zur  Erfüllung  der  ihm  im  Grundge¬ 
setz  auferlegten  Pflicht,  die  auch  bedingt,  alles 
zu  unterlassen,  was  dem  deutschen  Namen 
und  der  deutschen  Sache  von  Schaden  sein 
kann. 

Es  gibt  verschiedene  Möglichkeiten,  das 
Bewußtsein  unseres  Volkes  zu  schärfen.  Hier¬ 
zu  gehört  auch  und  nicht  zuletzt  die  kulturpoli¬ 
tische  Arbeit.  Auch  sie  ist  ein  echtes  Stück 
echter  Politik.  Wenn  den  Bürgern  der  Bundes¬ 
republik  und  selbst  ausländischen  Gästen  ge¬ 
zeigt  werden  kann,  was  Ostdeutschland  war 
und  wie  man  in  Ostpreußen  lebte,  dann  ist  die 
staatliche  Förderung  des  kulturellen  Erbes 
nicht  hoch  genug  anzusetzen.  Das  kulturelle 
Erbe  ist  keine  Sache  für  sich,  sie  muß  eingebet¬ 
tet  sein  in  den  Grundanspruch  der  Deutschen 
auf  Gewährung  von  Recht  und  Selbstbestim¬ 
mung.  Mahnend  bleibt  der  Hinweis  axif  die  wi¬ 
derrechtlich  genommene  Heimat 

Die  T ugend  geschlagener  Völker,  so  schrieb 
Oswald  Spengler,  ist  die  Geduld  und  nicht  die 
Resignation.  Aus  dem  Wissen  um  unser  Recht 
und  aus  dem  kulturellen  Erbe,  das  wir  pflegen 
und  weitergeben,  wachsen  uns  Kräfte  zu  zirr 
Erfüllung  unseres  politischen  Auftrages. 


Friedland: 


Ein  Dank  an  die  selbstlosen  Helfer 


Das  Grenzdurchgangslager  ist  mit  1200  Menschen  täglich  völlig  überlastet 


.Von  besonderer  Bedeutung  ist  es  für  mich,  .Weit  über  eine  halbe  Million  registrierter  schreibt  der  Lei 

die  Öffentlichkeitsarbeit  des  Petitionsaus-  Ausreisewünsche  von  Menschen  deutscher  gers  die  Situation, 
Schusses  zu  verstärken;  denn  diese  Arbeit  ist  Volkszugehörigkeit  aus  den  Ostblockländem  ter  Unterbringung  i 
letztlich  Arbeit  für  den  Bürger.  Wir  müssen  sind  uns  nach  Auskunft  des  Deutschen  Roten  jedoch  schlafen  i 
den  Ausschuß  über  die  Medien,  über  die  Pres-  Kreuzes  bekannt*,  so  Dempwolf  weiter.  .Diese  senquartieren,  bis  z 
se  noch  näher  an  den  Bürger  heranbringen.  Ich  Hilferufe  erreichen  uns,  die  einzelnen  Abge-  Kinder  in  einem  oa 
hoffe,  daß  uns  dies  wenigstens  teilweise  ge-  ordneten,  den  Petitionsausschuß,  der  auch  in  sind  zur  Zeit  taglicn  in 
lingt,  damit  immer  mehr  Bürger  auf  diese  seinem  Jahresbericht  unter  dem  Stichwort  tigung  länger  dauere 
Weise  erfahren,  wie  es  ist,  ein  Grundrecht  Familienzusammenführung  auf  die  Gesamt-  diesen  Andrang  nie 
wahrzunehmen  und  sich  mit  Bitten  oder  Be-  Problematik  eingeht  und  dies  nun  schon  seit  diese  Menschen  bis  zi 
schwerden ...  an  die  Volksvertretung  zu  wen-  vielen  Jahren.  Familienzusammenführung  land  leben.  Die  Deut 
den,  wie  es  in  unserer  Verfassung  heißt,"  be-  bedeutet  in  diesem  Zusammenhang  die  Aus-  mend, 
tont  Gertrud  Dempwolf,  Mitglied  des  Peti-  Siedlung  von  Menschen  deutscher  Volkszu-  Bundesrepublik  Deuti 
tionsausschusses  des  Deutschen  Bundestages,  gehörigkeit  aus  osteuropäischen  Ländern  Liebste  in  ihre  Autos  i 


„Für  Genf 
bitte  etwas 
kürzer!“ 


das,wasnochauf  uns  zukommt,  recht  deutlich. 


Reisen: 


Im  Ostblock  ist  Vorsicht  geboten 

Sprangen  Westliche  Touristen  werden  häufig  zur  Spionage  erpreßt 

Deutsche  Urlauber  in  Ostblockländem  verfahren  nannte  Spranger,  Touristen  in  einen 
werden  nach  den  Worten  des  Parlamentari-  fingierten  Verkehrsunfall  zu  verwickeln  und 
sehen  Staatssekretärs  im  Bundesinnenmini-  siedanneinerVerletzungvonVerkehrsregeln 
sterium,  Carl-Dieter  Spranger  (CSU),  .immer  zu  beschuldigen.  Vorsicht  geboten  sei  aber 
öfterzurSpionageerpreßt'.lneinemGespräch  auch  vor  Prostituierten:  .Sie  arbeiten  oft  für 
mit  der  Nachrichten-Agentur  AP  mahnte  den  Geheimdienst  Prostitution  ist  im  Ost- 
Spranger:  .Wer  als  Tourist  in  den  kommuni-  block  offiziell  verboten",  sagte  Spranger. 
stischen  Machtbereich  reist  muß  auf  der  Hut 

sein."  Häufig  würden  Urlaubern  fingierte  Straf-  Unbedingt  beachten  sollten  Touristen  im 
taten  angehängt  um  sie  für  östliche  Geheim-  Ostblock  nach  den  Worten  des  CSU-Politikers 
dienste  erpreßbar  zu  machen.  .Die  östliche  das  Verbot  militärische  Einrichtungen  zu  fo- 
Spionage  nutzt  ihre  Opfer  eiskalt  aus.  Jeder,  tografieren..EsgibtSpitzeI,dieTouristenzum 
der  in  eine  solche  Situation  gerät  sollte  sich  verbotenen  Fotografieren  animieren,  sie  an- 


sowie  Übersiedlung  Deutscher  aus  der  DDR  Bearbeitungsdauer  von  Reiseanträ- 

und  in  besonderem  Maße  solcher  Personen,  8^"  und  die  restriktive  Han^abung  von  Aus- 
die  zu  ihren  Familien  kommen  oder  die,  wie  es  rmsegenehmigvmgen  ließe  bei  den  Ausreise- 
eigentlich  selbstverständlich  sein  sollte,  mit  "Eiligen  ihr  Ziel  oft  als  ausweglos  erscheinen, 
ihren  Familien  leben  möchten."  .Der  Petitionsausschuß  unterstützte  auch 

Das  Durchgangslager  Friedland  bei  Göttin-  1 986  die  Ausreiseanliegen,  insbesondere  auch 
gen  erlebe  in  diesen  Tagen  eine  Invasion  von  die  Übermittlung  von  Härtelisten.  So  wurden 
deutschen  Aussiedlem  aus  der  Volksrepublik  Härtelisten  für  die  UdSSR,  Polen  und  Rumä- 
Polen,vorallemaberauch — unddasistneu —  nien  dem  deutschen  Delegationsleiter  beim 
aus  der  Sowjetunion.  .Ihr  Durchschnittsalter  KSZE-Expertentreffen  über  menschliche  Kon- 
ist  Mitte  dreißig.  Die  Menschen,  die  zu  uns  takte,  das  im  April  in  Bern  stattfand,  zugesandt 
kommen,  haben  eine  relativ  gute  Schul-  und  mit  der  Bitte,  sie  den  jeweiligen  Gesprächs- 
Berufsausbildung.  800  Menschen,  so  be-  partnem  zu  übergeben." 


Baltikum: 

Klare  Aussage  der  Bundesregierung 

Annexion  Litauens,  Lettlands  und  Estlands  wird  nicht  anerkannt 


daheim  umgehend  dem  Verfassungsschutz 
anvertrauen*,  riet  Spranger. 

Ein  typischer  Trick  sei  zum  Beispiel,  Touri¬ 
sten  unter  dem  Vorwurf  der  Fluchthilfe,  eines 
Devisenvergehens  oder  des  Schmuggels  fest¬ 
zunehmen.  Sie  würden  dann  vor  die  Wahl  ge¬ 
stellt,  eine  Haftstrafe  anzutreten  oder  sich 
schriftlich  zur  Spionage  zu  verpflichten.  .Vor 
allem  der  DDR-Staatssicherheitsdienst  be¬ 
dient  sich  dieser  Methode",  sagte  Spranger. 

Ais  weiteres  handgreifliches  Anbahnungs¬ 


schließend  den  Behörden  melden."  Den  bun¬ 
desdeutschen  Behörden  lägen  .Erkenntnisse 
vor,  daß  Bundesbürger  schon  bei  der  Beantra¬ 
gung  des  Einreisevisums  gefiltert  werden — in 
interessante  und  weniger  interessante  Perso¬ 
nen",  sagte  Spranger  weiter.  Für  die  Ostspio¬ 
nage  fast  immer  interessant  seien  Journali¬ 
sten,  Angehörige  des  öffentlichen  Dienstes, 
vor  allem  von  Bundeswehr,  Grenzschutz,  Poli¬ 
zei  und  Meldeämtern,  sowie  Techniker.  Sie 
würden  oft  schon  ab  der  Grenze  beschattet 
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Das  Auswärtige  Amt  haL  wie  erst  jetzt  durch  den 
Litauischen  Informationsdienst  ELTA  bekannt 
wurde,  der  Baltic  World  Conference  in  Washington 
eine  deutliche  imd  überzeugende  Antwort  bezüg¬ 
lich  der  Haltung  der  Bundesrepublik  Deutschland 
zur  Annexion  der  baltischen  Staaten  durch  die 
wjetunion  erteilt  Qeich  im  ersten  Satz  des  jetzt 
veröffentlichten  Briefes  des  Auswärtigen  Amtes 
vom  12.  März  1987  heißt  es;  .Die  Bundesrepublik 
Deutschland  hat  die  Annexion  der  baltischen  Staa¬ 
ten  durch  die  Sowjetunion  1940  bis  heute  nicht  an¬ 
erkannt  und  hat  auch  nicht  die  Absicht,  dies  zu 
tun." 

Es  wird  zugleich  auf  frühere  Äußerungen  der 
Bundesregierungen  vor  dem  Deutschen  Bundestag 
verwiesen.  Erinnert  wird  an  ein  Schreiben  von  Bun¬ 
deskanzler  Konrad  Adenauer,  das  im  Jahre  1 955  im 
Zusammenhang  mit  der  Aufnahme  der  diplomati¬ 
schen  Beziehungen  zur  Sowjetunion  dem  damali¬ 
gen  sowjetischen  Ministerpräsidenten  Nikolai  Bul- 
ganin  übersandt  worden  ist  und  in  dem  ein  .Vorbe¬ 
halt  hinsichtlich  der  Anerkennung  des  beiderseiti¬ 
gen  territorialen  Besitzstandes  gemacht"  wurde. 

Dies  wurde  auch  durch  den  Moskauer  Vertrag 
nicht  korrigiert  Wörtlich  heißt  es  in  dem  vom  Vor¬ 
tragenden  Legationsrat  Erster  Klasse,  Dr.  E.  Hey- 
ken,  im  Aufträge  des  Bundesaußenministers  verfaß¬ 
ten  Brief  an  die  Baltische  Weltkonferenz:  .Auch  der 
Moskauer  VerUag  zwischen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  der  Sowjetunion  vom  12. 8. 1972 
hat  an  dieser  Rechtslage  nichts  geänclert* 

Bei  der  Errichtung  des  deutschen  Generalkonsu¬ 
lats  ln  Leningrad  .hat  die  Bundesregierung  dafür 
Sorge  getragen,  daß  aus  den  hierbei  notwendigen 
rechtlichen  Schritten  keine  Ändenmg  der  deut¬ 
schen  Rechtsauffassung  in  dieser  Frage  gefolgert 
werden  konnte*. 

In  einem  besonderen  Absatz  des  Schreibens  be¬ 
kundet  die  Bundesregierung  ihre  Sympathie  für  das 
Schicksal  der  baltischen  Völker.  Es  heißt;  .Die 
Bundesregierung  ist  sich  des  schweren  Los^'  der 
baltischen  Völker  wie  aller  Völker,  denen  es  ver- 


wcmi  is,i,  iiir  ocnicKsai  geman  inren  wünschen  zu 
gestalten,  durchaus  bewußt  Sie  steht  deshalb  allen 
Schritten  positiv  gegenüber,  die  geeignet  sein  kön- 
nen,  eine  Verbesserung  der  Lage  der  baltischen 
Völker  herbeizuführen.  Aufgrund  eigener  Erfah¬ 
rungen,  tei  den  Bemühungen  um  eine  Milderung 
dernegativen  Konseejuenzen  der  Spaltung  des  euro¬ 
päischen  Kontinents  für  die  Verwirklichung  des 
Selbstbestimmungsrechts  des  deutschen  Volkes, 
^müht  sich  die  Bundesregierung  gleichzeitig, 
fruchtlose  Auseinandersetzungen  mit  der  Sowjet¬ 
union  zu  vermeiden,  in  deren  Verlauf  diese  lediglich 

ihre  ^kannte  Haltung  bekräftigen  würde." 

Es  ist  gut,  daß  hier  ausdrücklich  auch  auf  das  dem 
deutschen  Volk  bis  heute  vorenthaltene  Selbstbe- 
stimmungsrecht  hingewiesen  wird,  übrigens  in 
*  die  Sowjetunion.  Zum  Schluß 

stellt  die  Bundesregienmg  ihre  Bemühungen  auf 
dem  KSZE-Nachfolgetreflen  in  Wien  heraus,  so¬ 
wohl  zugunsten  der  Religionsfreiheit  als  auch  zu¬ 
gunsten  der  Minderheitenrechte.  .Wir  glauben,  daß 

'^eitergehenden  GaranUe  dieser 
Kechte  gerade  auch  den  Anliegen  der  baltischen 
Staaten  gedient  wird." 

Weltkonferenz  wird  dazu  er¬ 
wart,  daß  man  init  der  Aussage  der  Bundesregie- 
mng  einverstanden  sei  und  hierin  .die  erneute  Be¬ 
rit!  ^“"'‘esrepublik*  sehe, 

tp!  Annektierung  der  baltischen  Staa- 

Lpnn.  ri''^«  k  ^.°'^ie*nnion  anzuerkennen*.  Man 
wIXio«  Auswärtigen  Amtes  .ein 

hS!  ??  Solidarität  mit  den  in  Un- 

EsUaS!*.^"'^®"  Litauens,  LetÜands  und 

lirhp  angemerkt  werden,  daß  jeg- 

DemsÄrirnri'^'i’  j  Annexion  von  Teilen 

anerkann*  w*’  hingenommen,  nie  aber 

CM!n  ri«  r  annektiert,  handelt 

ten  in  dü  V  ®  baltischen  SUa- 

von  Änlfp  J  und  Nicht-Anerkennung 

von  Annexionen  durch  die  Sowjetunion. 

Herbert  Hupka 
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^  COpRnfaiblan 


Utopie  und  Realität: 


Gibt  es  eine  Alternative  zum  Feind? 

Politische  und  psychologische  Betrachtungen  über  Frieden  und  Unfrieden 


In  einer  Zeit,  in  der  Kriege  nur  noch  von 
Stellvertretern  in  der  Dritten  Welt  und  dort 
allenfalls  konventionell  geführt  werden 
können,  nicht  mehr  aber  in  der  direkten  Kon¬ 
frontation  der  beiden  Supermächte  und  ihrer 
jeweiligen  Blöcke  —  denn  dies  würde  mit  gro¬ 
ßer  Wahrscheinlichkeit  zum  nuklearen 
Schlagabtausch  und  zur  Apokalypse  führen  — , 
wird  der  Ruf  nach  Frieden,  nach  Sicherheits¬ 
partnerschaft,  nach  Abbau  von  Feindbildern 
immer  lauter. 

Eine  immanent  logische  Theorie  dazu  sieht 
wie  folgt  aus:  Im  innerstaatlichen  wie  auch  in¬ 
ternationalen  Bereich  werden  Feindbilder 
aufgebaut,  deren  Verinnerlichung  führt  zur 
Existenz  realer  Feinde,  es  kommt  zu  Konflik¬ 
ten,  möglicherweise  zu  Kriegen  mit  diesen 


.Lieber  hätte  ich  keine  Feinde,  woher  aber 
so  viele  Spiegel  nehmen  und  wiesle  aufstellen, 
daß  ich  mich  in  ihnen  genau  wie  ln  den  Fein¬ 
den  sähe.“  Martin  Walser 


Feinden.  Will  man  Konflikt  und  Krieg  verhin¬ 
dern,  reicht  es  aus,  dem  Aufbau  von  Feindbil¬ 
dern  entgegenzuwirken.  Sie  läßt  sich  dadurch 
erreichen,  daß  Ungerechtigkeiten  überwun¬ 
den,  Ungleichheiten  beseitigt,  soziale  Miß¬ 
stände  und  die  daraus  entstehenden  Frustra¬ 
tionen  und  Aggressionen  beigelegt  werden. 

Vor  allem  die  nach  1 945  vorwiegend  in  den 
angelsächsischen  und  skandinavischen  Län¬ 
dern  entstandenen  Peace-Research-Institute 
lassen  sich  in  ihrer  Friedensforschung  von  die¬ 
ser  Idee  leiten.  Einer  ihrer  Vordenker  ist  der 
Norweger  Johan  Galtung. 

Diese  Friedensforschung  stößt  jedoch  auf 
zwei  große  Probleme: 

1 )  Sie  geht  davon  aus,  daß  es  derzeit  keinen 
tatsächlichen  Frieden,  auch  etwa  in  Europa, 
gibt  (allenfalls  einen  formalen,  .negativen' 
Frieden  im  Sinne  der  Abwesenheit  eines  hei¬ 
ßen  Krieges),  weil  die  als  Ursache  von  Krieg 
und  Aggression  ausgemachten  sozialen  Unge¬ 
rechtigkeiten  und  Mißstände  existent  sind; 
daraus  ergibt  sich  das  Paradox,  einen  Frieden 
wissenschaftlich  erforschen  zu  wollen  (Frie¬ 
densforschung),  den  es  per  definitionem  gar 
nicht  gibt. 

2)  Die  Bedingungen,  die  für  einen  tatsächli¬ 
chen  Frieden  gesetzt  werden,  nämlich  Gerech¬ 
tigkeit,  Gleichheit,  Freiheit,  sind  nicht  objektiv 


.Ich  habe  die  friedlichste  Gesinnung. 
Meine  Wünsche  sind:  eine  bescheidene 
Hütte,  ein  Strohdach,  aber  ein  gutes  Bett, 
gutes  Essen,  Milch  und  Butter,  sehr  frisch,  vor 
dem  Fenster  Blumen,  vor  der  Tür  einige  schö¬ 
ne  Bäume,  und  wenn  der  liebe  Gott  mich  ganz 
glücklich  machen  will,  läßt  er  mich  die  Freude 
erleben,  daß  an  diesen  Bäumen  etwa  sechs  bis 
sieben  meiner  Feinde  auf  gehängt  werden.  Mit 
gerührtem  Herzen  werde  ich  ihnen  vor  ihrem 
Tode  alle  Unbill  verzeihen,  die  sie  mir  im 
Leben  zugefügt — ja,  man  muß  seinen  Feinden 
verzeihen,  aber  nicht  früher,  als  bis  sie  ge¬ 
henkt  werden."  Heinrich  Heine 

meßbar,  sondern  subjektiven  Kriterien  ausge- 
setzt;  was  meinen  diese  Begriffe  konkret?  Kein 
Fortschritt  und  keine  Korrektur  wird  die  ge¬ 
samte  Menschheit  dauerhaft  befriedigen  kön¬ 
nen  :  .Wenn  es  gestern  um  den  Hunger  ging,  so 
heute  um  das  Gehalt,  die  Bildung,  die  Mitbe¬ 
stimmung  und  danach  vielleicht  um  den  glei¬ 
chen  Beruf,  die  gleiche  Intelligenz,  die  gleiche 
Gesundheit,  die  gleiche  Schönheit,  die  gleiche 
Potenz.  Blind  ist,  wer  meint,  das  könnte  jemals 
ein  Ende  nehmen  und  müsse  sich  jedenfalls 
abschwächen.*  (Friedrich  Tenbruck) 

Die  Friedensforschung  im  Sinne  Galtungs 
und  der  Peace-Research-Institute  nimmt 
damit  Züge  des  Utopismus  und  Illusionismus 
an,  die  in  der  Ideengeschichte  des  Friedensbe¬ 
griffes  Entsprechungen  finden;  Während  ur¬ 
sprünglich  der  absolute,  ewige  Friede  für  die 
diesseitige  Welt  als  nie  zu  erreichen,  aber 
immer  anzustreben  betrachtet  wurde  —  so 
Augustinus  (354—430)  in  .De  civitate  dei  ,  der 
auch  Kriege  als  Wege  zum  Frieden  legitimier¬ 
te  — ,  setzte  sich  im  Zuge  der  Aufklärung  die 
Idee  durch,  daß  der  Friede  (.Die  Vernunft  for- 
dert  Friede  t . .  Der  Krieg  älso  ist  eine  fäktische 
Auflehnung  gegen  die  Herrschaft  der  Ver- 


VON  ANSGAR  GRAW 

nunft",  1.  Kant)  als  Produkt  des  ökonomischen 
Rationalismus  und  des  weltweiten  Handels 
machbar  sei.  Friedensidee  und  Handelsgeist 
verschmolzen  miteinander. 

Heutzutage  setzt  nicht  nur  die  Galtungsche 
Schule  die  grundsätzliche  Machbarkeit  eines 
umfassenden,  positiven  Friedens  voraus,  son¬ 
dern  auch  der  ideologiefreiere  Scientismus, 
den  Karl  Kaiser  als  eine  .Gefahr  moderner 
Friedensforschung'  beurteilt  und  wie  folgt  be¬ 
schreibt:  .Damit  ist  ein  Fortschrittsglaube 
gemeint,  der  davon  ausgeht,  daß  die  neuen,  vor 
allem  aus  den  Naturwissenschaften  kommen¬ 
den  Techniken  und  Methoden  den  Schlüssel 
zur  Lösung  der  großen  Probleme  von  Krieg  und 
Frieden  bieten.' 

Einen  ähnlichen  Fortschrittsglauben  ver¬ 
tritt  die  Theorie  des  Marxismus-Leninismus. 
Im .  Kleinen  Politischen  Wörterbuch'  der  DDR 
heißt  es:  .Der  Krieg  ist  nicht  im  Wesen  des 
Menschen  begründet,  wie  das  manche  bürger¬ 
liche  Ideologien  nachzuweisen  versuchen, 
sondern  eine  Folge  der  sozialen  Verhältnisse, 
die  auf  dem  Privateigentum  an  den  Produk- 
tonsmitteln  und  der  Klassenspaltung  beru¬ 
hen.'  Demnach  führen  also  Klassenkampf, 
Weltrevolution  und  Kommunismus  zum  Frie¬ 
den. 

Im  Gegensatz  zu  derartigen  Utopien,  wie  sie 
vom  Marxismus-Leninismus,  dem  Scientis¬ 
mus  und  Galtung  vertreten  werden,  steht  die 
Polemologie,  die  Kriegswissenschaft,  deren 


.Wir  wollen  dem  Frieden  dienen,  deshalb 
wollen  wir  dazu  beitragen,  nicht  Feindbilder 
zu  pflegen,  sondern  ihnen  im  Gegenteil  den  zu 
entziehen.“  Richard  von  Weizsäcker 

.Die  Phrase, daß  man  ,Feindbilder abbauen 
müsse',  gehört  heute  zum  Kernbestand  politi¬ 
scher  Rhetorik  ln  der  Bundesrepublik.  Ob 
Bundespräsident  oder  Reeperbahn-Pollzei- 
wachtmeister,  ob  Kirchentag  oder  Lehrer- 
Fortblldungssemlnar  —  alle  wollen  sie 
,Feindbllder  abbauen'.  Offenbar  gibt  es  weit 
und  breit  keine  Feinde  mehr,  sondern  nur 
noch  .Feindbilder'.“ 

Pankraz  in  .Die  Welt",  29.  6.  1987 


Institute  vor  allem  in  den  romanischen  Län¬ 
dern  zu  finden  sind  und  die  von  den  Franzosen 
Gaston  Bouthol  und  Julien  Freund  geprägt  ist 

Die  Polemologen  berufen  sich  auf  die  mo¬ 
derne  Verhaltensforschung,  wenn  sie  die  Ag¬ 
gressivität,  die  sich  zwangslä  ufig  gegen  Feinde 
richtet,  nachdem  sie  Feindbilder  errichtet  hat, 
als  in  der  Natur  des  Menschen  angelegt  anse- 
hen.  Andersais  Siegmund  Freud,  der  aggressi¬ 
ves  Verhalten  als  pathologisches  Symptom 
deutete,  hat  Konrad  Lorenz  nachgewiesen, 
daß  ein  solches  Verhalten  Kindern  bereits  mit 
in  die  Wiege  gegeben  und  angeboren  ist.  Ag¬ 
gressive  Triebe  sind  demnach  weder  gut  noch 
böse:  .Die  intraspezifische  Aggression  er¬ 
scheint  uns  durchaus  nicht  als  der  Teufel,  als 
das  vernichtende  Prinzip,  ja  nicht  einmal  als 
,Teil  von  jener  Kraft,  die  stets  das  Böse  will  und 
stetsdas  Gute  schafft',  sondern  ganz  eindeutig 
als  Teil  der  system-  und  lebenserhaltenden 
Organisation  aller  Wesen.' 

Aggression,  damit  auch  die  Existenz  von 
Feinden  und  Feindbildern,  stellt  also  eine  Be¬ 
dingung  zum  Überleben  der  Gesellschaft  und 
in  der  Gesellschaft  dar,  gleichzeitig  aber  auch 
die  Gefahr  ihrer  Destruktion:  Der  Überlebens¬ 
druck  der  Gesellschaft  muß  somit  der  Aggres¬ 
sion  Schranken  setzen,  ohne  sie  insgesamt  be¬ 
seitigen  zu  könen. 

Nach  dem  englischen  Sozialpsychologen 
George  Mead  ist  der  Konflik,  die  Abgrenzung 


.Feinde  zu  haben  ist  die  älteste  Gewöhnung 
des  Menschen  und  folglich  das  stärkste  Be¬ 
dürfnis.“  Nietzsche 


von .  dem  oder  den  anderen',  die  zwangsläufig 
zum  Feindbild  führt,  wesensnotwendig  für  die 
Stiftung  sozialer  Identität,  übrigens  sowohl  der 
Konflikt  innerhalb  der  Gruppe,  mit  der  man 
sich  identifiziert  (zur  Herausbildung  individu¬ 
eller  Identität)  wie  auch  der  Konflikt  der  eige¬ 
nen  Grupfje  mit  anderen  gesellschaftlichen 
Gruppen  (zur  Herausbildung  der  Gruppen¬ 
identität).  Lewis  A.  Coser  definiert  in  seiner 


.Theorie  sozialer  Konflikte'  die  Funktionen 
des  Konflikts  wie  folgt;  .1)  Der  Konflikt  dient 
dazu,  die  Identität  und  die  Grenzen  von  Ge¬ 
sellschaften  und  Gruppen  zu  schaffen  und  zu 
erhalten.  2)  Der  Konflikt  mit  anderen  Gruppen 


.Wie  die  Demokratie  von  uns  fordert, 
Feindbilder  abzulehnen,  so  verlangt  sie  von 
uns  aber  auch,  sich  ihren  Feinden  entgegen¬ 
zustellen.“ 

Philipp  Jenninger,  Bundestagspräsident 


trägt  zur  Schaffung  und  zur  Festigung  der 
Gruppenidentität  bei  und  erhält  die  Grenzen 
gegenüber  der  sozialen  Umwelt.* 

Ein  Beispiel  hierfür  stellt  in  der  bundesre¬ 
publikanischen  Gegenwart  die  Partei  der 
.Grünen*  dar:  Wie  ließen  sich  marxistische 
Atheisten  und  christliche  Fundamentalisten, 


die  Anerkennung  der  Existenz  von  Freund 
und  Feind,  A.  G.)  nicht  aus  der  Welt.  Es  ver¬ 
schwindet  nur  ein  schwaches  Volk.' 

Ein  Blick  in  die  Geschichte  bestätigt  derarti¬ 
gen  Pessimismus;  Als  Marcus  Porcius  Cato 
Rom  drängte,  Karthago  unbedingt  zu  zerstö¬ 
ren,  suchte  die  nordafrikanische  Handelsme¬ 
tropole  durch  Hinrichtung  ihrer  angesehen¬ 
sten  Männer,  durch  Zerstörung  ihrer  Schiffe 
und  Auslieferung  ihrer  Waffen  den  Gegner 
von  der  eigenen  Friedfertigkeit  zu  überzeugen. 
Nachdem  das  geschehen  war,  griffen  Roms 
Heere  Karthago  an  und  zerstörten  die  Stadt 
völlig  (146  V.  Chr.). 

Vor  diesem  Hintergrund  stimmt  es  nach¬ 
denklich,  wenn  mancher  sich  vor  Feinden  zu 
schützen  sucht,  indem  er  ihre  Existenz  leug¬ 
net.  Ein  Beispiel  für  ein  solches  Verhalten  lie¬ 
ferte  vor  einiger  Zeit  die  Bonner  Politikerin 
Rita  Süßmuth,  die  im  Fernsehen  von  Günter 
Gaus  auf  den  Radikalenerlaß  angesprochen 
und  gefragt  wurde,  ob  nach  ihrer  Meinung 
Kommunisten  grundsätzlich  vom  Schuldienst 
ausgeschlossen  werden  müßten.  Sie  antworte¬ 
te  nein,  nein,  das  müsse  man  jeweils  im  Einzel- 
fall  entscheiden,  denn  sie  persönlich  kenne 
Kommunisten,  die  völlig  auf  dem  Boden  des 
Grundgesetzes  stünden  —  ein  grundgesetz¬ 
treuer  Kommunist  ist  aber  eine  contradictio  in’ 
adjecto,  denn  niemand  kann  zugleich  Partisan 
des  Klassenkampfes  wie  Anwalt  unserer  frei¬ 
heitlich-demokratischen  Grundordnung  sein. 


revolutionäre  Klassenkämpfer  und  strikte  Pa¬ 
zifisten  auf  einen  Nenner  bringen,  hätten  sie 
nicht  ein  gemeinsames,  identitätsstiftendes 
Feindbild;  Diese  Republik  und  dieses  System. 

Identität  konstruiert  sich  demnach  aus  Ge¬ 
meinsamkeiten  und  Unterschieden,  einerseits 
aus  dem  .Wir' -Gefühl,  andererseits  aus  Ein¬ 
sicht  in  und  Abgrenzung  zu  Existenz  und 
Wesen  .des  anderen'.  Wer  die  Gemeinsam¬ 
keit  will,  kann  die  Abgrenzung  nicht  ableh¬ 
nen;  Heringe  und  Finken  sind  aggressionslos, 
sie  leben  in  höchst  harmonischen  Schwärmen 
—  aber  sie  kennen  auch  weder  Familien-  noch 
Freundschaftsbindungen.  Man  kann  lieben  in 
dem  Maße,  wie  man  hassen  kann. 

Das  Feindbild  gehört  also  zum  Wesen  des 
Menschen,  mithin  ist  der  Feind  eine  unaus¬ 
weichliche  Notwendigkeit.  Man  kann  ihn 
nicht  aus  der  Welt  schaffen,  deshalb  darf  man 
ihn  auch  nicht  zu  ignorieren  suchen.  Carl 
Schmitt  formuliert  dazu:  .Es  wäre  tölpelhaft  zu 
glauben,  ein  wehrloses  Volk  habe  nur  noch 
Freunde,  und  eine  krapulose  Berechnung,  der 
Feind  könnte  vielleicht  durch  Widerstandslo¬ 
sigkeit  gerührt  werden...  Dadurch,  daß  ein 
Volk  nicht  mehr  die  Kraft  oder  den  Willen  hat, 
sich  in  der  Sphäre  des  Politischen  zu  halten, 
verschwindet  das  Politische  (das  ist  It.  Schmitt 


Um  es  zusammenzufassen:  Feinde  gibt  es, 
weil  die  Aggressivität  zur  Natur  des  Menschen 
gehört.  Feinde  und  Feindbilder  sind  darüber 
hinaus  identitätsstiftend.  Wer  trotz  ihrer  Exi¬ 
stenz,  die  man  begrüßen  oder  bedauern,  aber 


.Teuer  Ist  mir  der  Freund,  doch  auch  den 
Feind  kann  ich  nützen. 
Zeigt  mir  der  Freund,  was  Ich  kann,  lehrt 
mich  der  Feind,  was  Ich  soll.“ 
Friedrich  Schiller 


nicht  abändern  kann,  Konflikte  begrenzen, 
Gewalt  minimieren  und  Kriege  verhindern 
will,  muß  in  der  internationalen  Politik  den 
potentiellen  Feind  davon  überzeugen,  daß  es 
trotz  dieser  Gegnerschaft  auch  gemeinsame 
Interessen  gibt,  nämlich  die  Erhaltung  des 
Friedens,  weil  ein  Krieg  den  Angreifenden 
ebenso  wie  den  Angegriffenen  vernichten 
würde. 

Innerhalb  des  Staates  oder  der  Gesellschaft 
müssen  Aggressionen  .gegen  den  Feind*  dort 
ausgelebt  werden,  wo  sie  keinen  Schaden  an- 
richten  können:  Im  Sport  etwa,  aber  auch  im 
ökonomischen  Wettbewerb  oder  im  Bildungs- 
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Verkehrspolitik; 


Tempolimit  keine  befriedigende  Lösung 

Jugendliche  Anfänger  treiben  die  jährliche  Unfallstatistik  erheblich  in  die  Höhe 


Kurz  notiert 


Steigende  Asylbewerber 

Ungeachtet  der  verschärften  Einrelsebe- 
Stimmungen  reißt  der  Zustrom  an  Asylbewer* 
hem  nicht  ab.  22  400  Ausländer  allein  waren 
es  Im  ersten  Halbjahr  1987.  Bundesinnenmi¬ 
nister  Zimmermann:  .Die  Bundesrepublik  Ist 
kein  Einwanderungsland.  Deshalb  darf  das 
Asylrecht  auch  kein  Elnwandenmgsrecht 
werden."  Zimmermann  bezifferte  die  trotz  Ab¬ 
lehnung  des  Asylantrages  in  der  Bundesre¬ 
publik  lebenden  Ausländer  mit  700  000  Per¬ 
sonen.  Angesichts  dieser  Zahl  forderte  der 
Minister  die  Länder  und  Kommiuien  auf,  von 
der  Möglichkeit  der  Abschiebung  Gebrauch 
zu  machen. 

Warnung  vor  Überbewertung 

Bei  der  41.  Jahrestagung  der  Danziger  Ka¬ 
tholiken  hat  Alexander  Uschakow,  Osteuro¬ 
pa-Experte  an  der  Kölner  Universität,  vor 
einer  Überbewertung  der  von  Gorbatschow 
propagierten  Reformpolitik  gewarnt.  Derneue 
Kurs  der  Sowjetunion  müsse  an  Ergebnissen 
und  nicht  an  punktuellen  Ereignissen  gemes¬ 
sen  werden. 

Die  Herkunft  der  Grünen 

Die  Grünen  im  Bundestag  —  wo  kommen 
sie  her?  Das  Institut  der  deutschen  Wirtschaft 
In  Köln  wollte  es  einmal  genau  wissen.  Seine 
Behmde  können  eigenüich  kaum  überra¬ 
schen:  Wirtschafts-Feme  Ist  das  Markenzei¬ 
chen  der  grünen  Parlamentarier,  1 1  (=  23  %) 
ihrer  Mitglieder  sind  Ex-Lehrer,  9  (=  20  %) 
waren  Angestellte,  vorwiegend  im  öffentli¬ 
chen  Dienst  und  in  Verbänden,  5  (=  1 1  %) 
nennen  sich  Wissenschaftler.  Neben  vier 
.Hausfrauen*  taucht  ein  einziger  .Arbeiter" 
auL 

Nachtigall,  ick  hör  Dir  trapsen . . . 

. . .  kann  man  sagen,  wenn  die  Junge  Union  in 
Bayern  jetzt  .koidliktfreudiger*  werden  und 
das  Partei-Establishment  .härter  angehen* 
will.  Es  gehe  darum,  die  .Bereitschaft  zum 
Austausch  des  Führungspersonals*,  zu  för¬ 
dern.  Klartext:  Junge  Utüon  in  die  Ämterl 

LanRspielplatte; 


Von  Januar  bis  Mai  des  laufenden  Jahres 
stieg  die  Zahl  der  Verkehrsunfälle  nach  einer 
aktuellen  dpa-Meldung  um  5,8  Prozent  Insge¬ 
samt  mußte  die  Polizei  807  602  Verkehrsunfäl¬ 
le  auf  nehmen.  Das  waren  rund  44  000  mehr  als 
im  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres.  152449 
Verletzte  und  2860  Tote  zeigt  die  nüchterne 
statistische  Bilanz  dieser  Monate  an,  hinter  der 
sich  unendlich  viel  menschliches  Leid  ver¬ 
birgt 

Ais  Lösung  wird  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  seit  Jahren  in  erster  Linie  das 
Thema  Tempo-Limit  ernsthaft  diskutiert  Im 
Bundestag  führen  insbesondere  die  Grünen 
derzeit  eine  wilde  Polemik  gegen  die  Bundes¬ 
regierung.  Der  grüne  Abgeordnete  Michael 
Weiss  warf  ihr  jüngst  vor,  daß  das  .vermeintli¬ 
che  Recht  der  Rennsäue  im  Straßenverkehr 
auf  freie  Entfaltung  ihres  Geschwindigkeits¬ 
rausches  allemal  wichtiger*  sei  als  .das  Leben 
und  die  Gesundheit  der  Verkehrsteilnehmer*. 
Und  er  forderte  deshalb  erneut  .Tempo- Limit 
100  Kilometer  in  der  Stunde  auf  Autobahnen 
und  80  Kilometer  auf  Landstraßen*. 

Die  Bundesregierung  läßt  sich  derzeit  diese 
Diskussion  aufzwingen  und  bleibt  in  einer  rei¬ 
nen  Verteidigungsposition.  Sie  führt  mit  Recht 
an,  daß  es  auf  den  Straßen  der  Republik  bereits 
ein  Tempo-Limit  100  gibt  und  auch  viele  ge¬ 
fährliche  Autobahnabschnitte  mit  Begren¬ 
zungen  zwischen  80  und  1 20  Kilometern  in  der 
Stunde  befahren  werden.  Ebenso  führt  sie  mit 
Recht  an,  daß  die  Summe  der  Unfälle,  insbe¬ 
sondere  auch  der  tödlichen,  nicht  auf  der 
Autobahn  stattfinde,  sondern  in  den  Städten 
und  auf  den  Landstraßen.  Und  zwar  durch¬ 
schnittlich  nicht  bei  besonders  hohen  Ge¬ 
schwindigkeiten! 

Dabei  wird  seit  Jahren  eine  entscheidende 
Tatsache  zuwenig  zur  Kenntnis  genommen: 


nämlich  daß  junge  Menschen  bei  weitem 
überproportional  an  tödlichen  Unfällen  betei¬ 
ligt  sind.  Meldungen  wie  diese  aus  den  .Kieler 
Nachrichten*  finden  wir  beinahe  jeden  zwei¬ 
ten  Tag  in  deutschen  Lokal-  oder  Regionalzei¬ 
tungen:  .Tod  auf  der  B  76  —  Fünf  Schwerver¬ 
letzte  mußten  aus  einem  völlig  zertrümmerten 
Wagen  ln  der  Nacht  befreit  werden.  Der  1 8jäh- 
rige  Fahrer  aus  Altenholz  starb  in  einer  Kieler 
Klinik.  Das  Auto  war  nach  einem  Zusammen¬ 
stoß  mit  einem  Motorrad  offenbar  geschleu¬ 
dert  und  nach  etwa  60  Metern  gegen  einen 
Stahlmast  geprallt  Auch  der  Motorradfahrer 
wurde  schwer  verletzt*  Daneben  dann  ein  Bild 
des  zertrümmerten  Fahrzeugsl  Im  Innenteil 
der  Zeitung  erfährt  der  Leser  dann,  daß  auch 
der  Motonadfahrer,  der  wahrscheinlich  den 
Unfall  verursachte,  18  Jahre  alt  ist  Seine  Ma¬ 
schine  zeigte  den  Tacho-Stand  von  766  gefah¬ 
renen  Kilometern. 

Worum  geht  es?  Ein  junger  Mensch,  der  den 
Führerschein  erhält  kann  noch  nicht  wirklich 
Auto-  oder  Motorrad  fahren,  sondern  der  Füh¬ 
rerschein  berechtigt  ihn  lediglich  zum  selb¬ 
ständigen  Weiterlemen.  In  dieser  Lernzeit 
muß  er  insbesondere  üben,  sich  auf  Verkehrs¬ 
situationen  und  Gefahren  einzustellen  und 
sein  Fahrzeug  bei  der  jeweiligen  Geschwin¬ 
digkeit  zu  beherrschen. 

Höhere  Geschwindigkeiten  verlangen  Er- 
fahmng  und  Einfühlsamkeit  in  die  Möglichkei¬ 
ten  imd  Grenzen  des  eigenen  Fahrzeuges. 
Deshalb  darf  gerade  der  junge  Mensch  nicht 
der  Gefahr  des  zu  schnellen  Fahrens  erliegen! 
Man  stelle  sich  vor:  eine  große  Honda-,  Yama¬ 
ha-  oder  Kawasaki-Maschine  hat  den  Anzug 
eines  Formel-Eins-Rennwagens.  Ein  .norma- 
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les*  Auto  vom  Typ  Golf  GTI  ist  über  200  Kilo¬ 
meter  schnell.  In  den  fünfziger  Jahren  war  dies 
noch  der  Traum  aller  Rennfahrer! 

Unter  diesen  Umständen  zwingt  es  sich  ge¬ 
radezu  auf,  allen  Führerschein-Neulingen  für 
die  Fühmng  gleich  welchen  Fahrzeugs  die 
Höchstgeschwindigkeit  von  90  Kilometer¬ 
stunden  im  ersten  Führerscheinjahr  aufzuer¬ 
legen;  kenntlich  zu  machen  durch  einen  Auf- 
kleber  auf  dem  jeweils  gefahrenen  Fahrzeug. 
Diese  Maßnahme  würde  die  jungen  Menschen 
vor  sich  selbst  schützen  und  uns  eine  große 
Zahl  von  Toten  und  Verletzten  im  Straßenver- 
kehr  ersparen. 

Als  eine  weitere  Maßnahme  könnte  die 
Senkung  der  Promille-Grenze  die  Unfallstati¬ 
stik  verbessern  helfen,  denn  eine  viel  zu  große 
Zahl  der  schweren  Unfälle  ist  nach  wie  vor  auf 
Alkoholgenuß  eines  Beteiligten  zurückzufüh¬ 
ren.  Nicht  zuletzt  bedarf  es  stärkerer  Auflagen 
der  Bundesregierung  im  Bereich  der  Kraftfahr¬ 
zeuge.  Gurtpflicht  und  Knautschzonen  vorn 
und  hinten  haben  zwar  bereits  erheblich  zur 
Verringerung  der  Verkehrsopfer  beigetragen, 
aber  die  passive  Sicherheit  der  Türseiten  läßt 
bei  den  meisten  Fahrzeugen  noch  heute  sehr 
zu  wünschen  übrig.  Bei  den  zahlreichen  For¬ 
men  des  Seitenaufpralles  besonders  bei 
Stadt  unfällen  bietet  die  Summe  der  Personen¬ 
kraftfahrzeuge  einen  noch  völlig  unzurei¬ 
chenden  Schutz  für  die  Insassen. 

Wenn  sich  das  Bundesverkehrsministerium 
einmal  verstärkt  diesen  drei  Themen  zuwen¬ 
den  würde,  könnte  die  schon  in  das  ideologi¬ 
sche  Feld  abgeglittene  Diskussion  um  ein  ab¬ 
solutes  Tempo-Limit  sehr  schnell  der  Vergan¬ 
genheit  angehören.  Uwe  Greve 


Eiiiinerungen  an  eine  große  Geschichte 


Zugvögel  aus  der  Volksrepublik 

Die  Bundesrepublik  ist  AufTangbecken  für  regimemüde  Amtsträger 


JE’reußische  Stunde**  mit  Melodien  auf  dem  Potsdamer  Glockenspiel 


Es  war  der  Tag  der  deut¬ 
schen  Einheit,  da  dem 
Fallschirmjägerbataillon 
271  in  Iserlohn  ein 
Nachguß  des  traditions¬ 
reichen  Potsdamer  Qok- 
kenspiels  treuhände¬ 
risch  übergeben  wurde. 

Bis  zur  friedvollen  Wie¬ 
dervereinigung  unseres 
Vaterlandes  soll  es  dort  in  Ehren  gehalten 
werden,  um  später  in  Potsdam  wieder  zu  er¬ 
klingen.  Mit  freundlicher  Unterstützung  des 
Tempelherren-Ordens  (OMCT),  Deutsches 
Priorat,  ist  nun  eine  Langspielplatte  auf  den 
Markt  gekommen,  die  das  Potsdamer 
Glockenspiel  einer  breiten  Öffentlichkeit  vor- 
stellL  Hans-Dieter  Thomas  intoniert  auf  dem 
Glockenspiel  so  berühmte  Choräle  wie  .Lobe 
den  Herren,  den  mächtigen  König  der  Ehren* 
und  .Großer  Gott  wir  loben  dich*  oder  auch 
das  Lied .  Üb  immer  Treu  und  Redlichkeit*,  das 
seit  1 796  alle  halbe  Stunde  vom  T urm  der  Gar¬ 
nisonkirche  erklang.  Das  Polizeimusikkorps 
Dortmund  unter  der  Leitung  von  Polizei¬ 
hauptkommissar  Horst  Kießling  spielt  be¬ 
rühmte  Märsche  wie  den  .Hohenfriedberger*, 
den  .Dessauer*  oder  auch  den  .Fehrbelliner 
Reitermarsch*.  Selbstverständlich  darf  auf 
einer  solchen  Schallplatte  die  Natiorralhymne 
nicht  fehlen. 

Die  Garnisonkirche,  1731  bis  1735  von  Phi¬ 
lipp  Gerlach  in  Potsdam,  wo  fast  ein  Zehntel 
des  damaligen  Gesamtheeres  in  Garnison  lag, 
erbaut,  besaß  einen  90  Meter  hohen  Turm,  zu 
dessen  Spitze  365  Stufen  führten.  Friedrich 
Wilhelm  I.,  der  sonst  sparsame  Soldatenkönig, 
stiftete  zunächst  37,  später  40  Glocken.  Fried¬ 
rich  der  Große  dann  ließ  Inder  offenen  Turmla¬ 
terne  ein  Handklavier  einbauen.  Sodann  klan¬ 
gen  nach  dem  Viererschlag  kleinere  Glocken, 
nach  dem  Stundenschlag  der  Choral  .Lobe 
den  Herren . ..“  über  die  Dächer  der  Stadt,  bis 
in  der  Nacht  vom  14.  auf  den  15.  April  1945 
Turm  und  Glockenspiel  ln  Schutt  und  Asche 
sanken.  Zwei  Jahrzehnte  später  sollten  sie 
dann  endgültig  dem  Erdboden  gleichgemacht 
werden . . . 


Durch  eine  bundesweite  Spendensammel¬ 
aktion  ist  es  dem  Fallschirmjäger-Bataillon 
271  unter  dem  Kommando  von  Oberstleut¬ 
nant  Max  Klaar  gelungen,  einen  Nachguß  des 
Glockenspiels  zu  finan^eren.  Ein  Unterfangen, 
das  allgemein  begrüßt  wurde.  So  schrieb  Bun¬ 
despräsident  Richard  von  Weizsäcker  zur 
Einweihung  der  1.  Ausbaustufe  1984;  .Diese 
Form  lebendiger  Tradition  möge  an  eine  große 
Geschichte  erirmern,  aber  auch  denen  als 
Wegbegleiter  dienen,  die  sich  der  Sicherung 
unserer  Freiheit,  Rechtsstaatlichkeit  und  De¬ 
mokratie  verpflichtet  haben.*  —  Mit  der  Lang¬ 
spielplatte  .^eußische  Stunde*  (zu  beziehen 
zum  Preis  von  DM  20, —  zuzügl.  Versandko¬ 
sten  bei  der  Traditionsgemeinschaft  Potsda¬ 
mer  Gockenspiel  e.V.,  Fallschirm  jäger- Batail¬ 
lon  271,  Winkelmann-Kaserne,  5860  Iserlohn) 
ist  ein  weiterer  Baustein  zur  Erhaltung  preußi¬ 
scher  Tradition  gelegt  worden.  os 


Ferien- Abschied 


Wenn  man  den  polnischen  Medien  Glauben 
schenken  darf,  so  zog  es  nach  1 980  die  meisten 
Polen  in  die  Bundesrepublik  Deutschland. 
Neun  Prozent  —  so  heißt  es  weiter  —  hätten 
hochqualifizierte  Posten  ln  der  Volksrepublik 
Polen  innegehabt  —  in  Politik,  Kultur  und  in 
den  Medien. 

Allgemein  bekannt  isL  daß  in  Jülich  der 
ehemalige  Wojewode  von  Breslau  sowie 
spätere  Staatssekretär  beim  Vorsitzenden  des 
polnischen  Staatsrates,  Prof.  Dr.  jur.  Bronislaw 
Ostapczuk,  lebt  In  West-Berlin  wollen  Ober¬ 
schlesier  den  früheren  stellvertretenden  Mini¬ 
ster  für  Bergbau  und  Energie,  Jan  Kulpinsid, 
geortet  haben,  der  mit  dem  Regime  brach.  Das 
Ministerium  hat  seinen  Sitz  in  Kattowitz.  Be¬ 
kannt  ist  auch,  daß  in  Kaiserslautern  der  ein¬ 
stige  Kamerad  Jaruzelskis  und  polnische  Ge¬ 
neralstäbler,  Brigadegeneral  Dr.  Leon  Dubicki, 
lebt  In  unmittelbarer  Nachbarschaft  seines 
Adjutanten,  eines  Majors.  Übrigens;  Inzwi- 


Zeichnung  aus  .Berliner  Morgenpost* 
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Offiziere  der  polnischen  Volksarmee. 

In  Köln  lebt  zudem  der  einstige  Gierek- 
Freund  und  Ex-Rektor  der  Ärzteakademie 
Rokittnitz  b.  Beuthen,  Prof.  Dr,  med.  Josef  Jo¬ 
hannes  Jonek.  Wie  ein  Info-Dienst  dazu  un¬ 
längst  meldete,  wurde  er  bei  seiner  Flucht 
nach  Österreich  von  CSSR-Genzorganen  ge¬ 
faßt  und  von  den  Polen  eingekerkert  und  miß¬ 
handelt  bis  man  ihn  laufen  ließ. 

Der  Vizewojewodschaftsstaatsanwalt  von 
Kattowitz,  Prokopczyk,  hat  ebenso  Polen  den 
Rücken  zugekehrt  und  lebt  heute  bei  Düssel¬ 
dorf.  Dort  lebt  auch  ein  ehemaliger  Professor 
für  (marxistische)  Philosophie  der  Pädagogi¬ 
schen  Hochschule  Oppeln,  dem  die  Be¬ 
kanntschaft  seines  Filius  mit  dem  Sohn  eines 
französischen  Ministers  in  Polen  zum  Ver¬ 
hängnis  wurde.  Bei  Essen  lebt  der  ehemalige 
Kulturchef  des  KP-Wo|ewodschaftskomitees 
von  Oppeln,  ein  Mann,  der  sich  seinerzeit  sehr 
für  die  Oberschlesier  einsetzte,  was  man  vom 
früheren  KP-Sekretär  des  Kreises  Krappitr 
O/S  und  späteren  Präsidiumsmitglied  des  KP- 
Wojewodschaftskomitees  von  Kattowitz  lei¬ 
der  nicht  sagen  kann.  Der  Erstgenannte  wurde 
-—auf  Befehl  der  Sowjets  —  nach  1 945  von  der 
.Gruppe  Ulbricht*  an  die  polnische  KP  wegen 
seiner  Kenntnisse  der  oberschlesischen  Men¬ 
talität  abkommandiert.  Der  Letztgenannte 
suchte  als  ehemaliger  junger  SS- Angehörige: 
Unter^hlupf  bei  Polens  Kommunisten  und 
fand  ihn  —  bis  zu  einer  .Bekehrung*.  Übrigens 
traf  man  in  den  ersten  Nachkriegsjahren  in 
Oberschlesien  nicht  wenige  junge  ehemalige 
bb-Leute  bei  der  Miliz  (MO)  oder  auch  nur  be 
der  Hilfspolizei  (ORMO)  an. 

D  Bochum  der  ehemalige 

roiizeikomrnandant  von  Oberglogau  in  Ober- 
Schlesien,  ein  .echter*  Pole,  dessen  Tochtei 
einen  deutechen  Oberschlesier  freite.  Dei 
Mann  fiel  in  .Klein  Berlin*,  wie  Oberglogau  in 
pejlnischen  Volksmund  heißt,  bei  der  einhei' 
mi^hen  Bevölkerung  nicht  unangenehm  aüf 
wobei  zu  vermerken  ist,  daß  nicht  wenig« 
lochter  von  Milizbeamten  Deutsche  heirate 
len  und  heute  hierzulande  leben.  Ausschließ 
neu  sind  sie  loyale  Bundesbürgerinnen  gewor 
aen,  ergehen  ihre  Kinder  deutsch  —  was  mar 
a»en  Polinnen  sagen  kann,  di« 
einen  Bundesbürger  heirateten.  J.  G.  G 
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Mosambik; 


Rätsel  um  das  Massaker  von  Homoine 


Präsident  Chissano  schiebt  Pretoria  die  Verantwortung  für  das  Blutbad  zu 


Nach  wie  vor  sorgt  das  .Massaker  von  Ho¬ 
moine  in  Mosambik  für  Schlagzeilen.  Berichte 
aus  Regierungsquellen  in  der  Hauptstadt  Ma¬ 
puto  sprechen  von  386  Dorfbewohnern,  die 
angeblich  von  marodierenden  Rebellen  der 
gegen  das  marxistische  System  kämpfenden 
Widerstandsbewegung  Renamo  kaltblütig 
und  bestialisch  ermordert  wurden.  Rundfunk 
und  Presse  in  der  Sozialistischen  Volksrepu¬ 
blik  Mosambik  beschuldigen  seit  Tagen  das 
Nachbarland  Südafrika,  für  dieses  unmensch¬ 
liche  Blutbad  verantwortlich  zu  sein.  Dennoch 
werden  inzwischen  berechtigte  Zweifel  laut 
So  behaupten  äußerst  zuverlässige  Kreise  in 
Maputo  selbst  daß  bereits  vor  einem  Monat 
die  Funkverbindung  mit  einem  Bataillon  der 
marxistischen  Frelimo-Armee  in  Homoine 
abgebrochen  wurde,  weil  die  Angehörigen 
dieses  staatlichen  Bataillons  meuterten.  Die 
Frelimo-Soldaten  hatten  bereits  neun  Monate 
lang  keinen  Sold  und  zwei  Monate  lang  keine 
Verpflegung  mehr  erhalten  imd  damit  ge¬ 
droht,  sich  mit  Waffengewalt  selbst  zu  versor¬ 
gen. 

Die  offizielle  Version  aus  Maputo  lautet  bis¬ 
her,  daß  Rebellen  der  prowestlichen  Wider¬ 
standsorganisation  Renamo,  die  von  Pretoria 
unterstützt  wird,  am  18.  Juli  in  das  Dorf  Ho¬ 
moine  eindrangen,  das  etwa  500  km  von  der 
Hauptstadt  entfernt  liegt.  Offiziellen  Erklä¬ 
rungen  der  Regierung  und  Behörden  in  Mo¬ 
sambik  zufolge,  eröffneten  die  Rebellen  will¬ 
kürlich  das  Feuer  auf  Frauen,  Kinder  und  älte¬ 
re  Menschen  und  richteten  ein  Blutbad  an. 
Über  die  Zahl  der  Opfer  gibt  es  widersprüchli¬ 
che  Zahlen.  Die  staatliche  Nachrichtenagen¬ 
tur  in  Mosambik  sprach  zunächst  von  ISS 
T oten,  dann  von  380  und  schließlich  von  insge¬ 
samt  386  Opfern.  70  Menschen  wurden  —  der 
Agentur  zufolge  —  verwundet. 

Ein  Beamter  der  Regierung  in  Maputo,  Car- 
valho  Neves,  behauptete,  daß  3000  Menschen 
in  die  umliegenden  Wälder  flüchteten,  weil  sie 


fürchteten,  daß  die  Aufständischen  wieder¬ 
kommen  würden.  Im  Gegensatz  zu  bisherigen 
Gepflogenheiten  wurden  die  Toten  innerhalb 
kürzester  Zeit  ohne  große  Trauerfeierlichkei¬ 
ten  beerdigt  Nach  bisher  vorliegenden  Be¬ 
richten  war$n  ausländische  Journalisten 
dabei  nicht  anwesend.  Nur  ein  australisches 
Fernsehteam,  das  einen  Film  über  die  .Desta¬ 
bilisierung  des  südlichen  Afrikas  durch  Preto¬ 
ria*  macht  konnte  bei  dem  Begräbnis  der 
Opfer  filmen. 

Der  Führer  der  Renamo-Rebellen,  Alfonse 
Dhlakama,  bestreitet  daß  seine  Organisation 
für  das  Blutbad  verantwortlich  ist  und  behaup¬ 
tet  ebenfalls,  daß  das  Massaker  von  eigenen 
Frelimo-Truppen  ausgeführt  worden  sei,  weil 
die  Bevölkenmg  die  gegen  Maputo  kämpfende 
Freiheitsbewegung  unterstützt  Experten  wei¬ 
sen  darauf  hin,  daß  es  als  sehr  unwahrschein¬ 
lichgilt,  daß  Guerillas  ln  einer  größeren  Zahl — 


wie  jetzt  in  Homoine  —  operieren  und  daß 
außerdem  die  Renamo  praktisch  nirgendwo 
im  Küstengebiet,  sondern  nur  im  Landesin- 
nern  aktiv  ist 

Beobachter  in  der  Hauptstadt  Mosambiks 
stellen  übereinstimmend  fest  daß  sich  die 
wirtschaftliche  Lage  des  Landes  zusehends 
verschlechtert  die  Verfolgung  der  Christen 
und  die  Unterdrückung  von  Andersdenken¬ 
den  zunimmt  und  eine  Meuterei  bestimmter 
Armee-Einheiten  keineswegs  unwahrschein¬ 
lich  ist  Zahlreiche  Kirchen  sind  geschlossen 
worden.  Aus  Mosambik  zurückgekehrte  Mis¬ 
sionare  und  Geschäftsleute  bestätigten  in  letz¬ 
ter  Zeit  übereinstimmend,  daß  die  Regierung 
jede  Autorität  verloren  habe.  Nur  noch  die 
Armee- Einheiten  der  sozialistischen  Bundes¬ 
genossen  Simbabwe  und  Tansania,  die  die  Fre¬ 
limo-Armee  unterstützen,  sind  intakt  In  ver¬ 
schiedenen  Gebieten  des  Landes  seien  vor 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 


Zeichnung  aus 
.Frankfurter  Allgemeine* 


Tschugujewka; 

Diskriminierung  der  Protestanten 

Ausreiseanträge  deutscher  Christen  wurden  erst  in  zwei  Fällen  genehmigt 


Auf  die  verzweifelte  Lage  von  rund  200  Mit¬ 
gliedern  einer  aus  deutschen  Protestanten  be¬ 
stehenden  Gemeinde  in  der  Ortschaft  Tschu¬ 
gujewka  im  Fernen  Osten  der  Sowjetunion  hat 
jetzt  eine  Spätaussiedlerin  aufmerksam  ge¬ 
macht,  die  Ende  Juni  aus  Tschugujewka  in  die 
Bundesrepublik  Deutschland  ausreisen  konn¬ 
te.  Wie  Olga  Wiens  (36)  erklärte,  wird  die  ge¬ 
samte  evangelische  Pfingstgemeinde  wegen 
ihres  Glaubens  und  ihrer  deutschen  Nationali¬ 
tät  diskriminiert  Seit  1983  bemühe  man  sich 
deshalb  um  eine  Ausreise  in  die  Bundesrepu¬ 
blik.  Dazu  habe  man  unter  anderem  Eingaben 
sowohl  an  Gorbatschow  als  auch  an  Reagan 
gerichtet  und  verschiedene  Protestaktionen 
durchgeführt.  Acht  Gemeindemitglieder 
seien  daraufhin  inhaftiert  worden,  darunter 
auch  ihr  Ehemann  Nikolaus  Wiens.  Kritik  übte 
Frau  Wiens  an  der  Leitung  des  Straflagers,  in 
dem  ihr  Ehemann  bis  1 990  einsitzt  weil  sie  ihr 
einen  Abschiedsbesuch  vor  ihrer  Ausreise 
verweigert  habe.  Zur  Zeit  lebt  Frau  Wiens  bei 
ihrer  Schwester  in  Speyer. 

Die  zurückgebliebenen  Gemeindemitglie¬ 
der  beteiligen  sich  seit  Ende  März  an  einem 
300  Tage  andauernden  Hungerstreik  in  Form 
einer  Stafette.  Jeder  Teilnehmer  nimmt  drei 
Tage  lang  weder  feste  noch  flüssige  Nahrung 
zu  sich.  Inzwischen  hätten  alle  Gemeindemit¬ 
glieder  ihre  Arbeitsplätze  verloren.  Nur  durch 
Zuwendungen  anderer  Christen  am  Ort  könn¬ 
ten  die  Pfingstler  überhaupt  existieren.  Die 
meisten  hätten  kaum  Geld,  so  daß  sie  sich  von 
Garten-  und  Felderträgen  ernähren  müßten. 
Der  Schulbesuch  sei  den  Kindern  nicht  mög¬ 
lich,  da  sie  dort  provoziert  und  geschlagen 
würden.  Große  Hoffnungen  setze  man  jetzt  auf 
die  Reformpolitik  Gorbatschows.  Anfang 
April  sei  einer  neunköpfigen  Familie  die  Aus¬ 
reise  in  die  Bundesrepublik  gestattet  worden. 
Jetzt  habe  sie  mit  ihren  acht  Kindern  folgen 
können. 

Dankbar  äußerte  sich  Frau  Wiens  für  alle 
Unterstützung  aus  dem  Westen,  etwa  Briefe 
und  Pakete  an  Gemeindemitglieder  und  Ein¬ 
gaben  an  die  sowjetischen  Behörden.  .Ohne 
die  Hilfe  der  Öffentlichkeit  würden  wir  heute 


nicht  mehr  leben."  Vor  allem  die  Internationa¬ 
le  Gesellschaft  für  Menschenrechte  (IGFM)  in 
Frankfurt/Main  engagiert  sich  für  die  Ge¬ 
meinde  in  Tschugujewka. 

Ein  Sprecher  des  Außenministeriums  in 
Bonn  bezeichnete  die  beiden  Ausreisegeneh¬ 
migungen  in  diesem  Jahr  als  .kleinen  Licht¬ 
blick,  der  hoffen  läßt*.  Bei  allen  .hochrangigen 
Begegnungen*  zwischen  Politikern  der  Bun¬ 
desrepublik  und  der  UdSSR  habe  das  Thema 
.Tschugujewka*  auf  der  Tagesordnung  ge¬ 
standen.  Das  werde  auch  in  Zukunft  so  blei¬ 
ben.  Auch  die  deutsche  Botschaft  in  Moskau 
stehe  in  brieflichem  Kontakt  mit  der  Leitung 
der  Pfingstgemeinde.  idea 


Die  Besinnung  auf  Tradition  und  historische 
Werte  erreicht  jetzt  auch  den  Bereich  der  Namen¬ 
gebung  für  Ortschaften  und  Straßen.  Im  Zuge  der 
Offnungs-  und  Umgestaltungspolitik  von  Parteichef 
Michail  Gorbatschow  räumen  seine  Anhänger  jetzt 
mit  der  vielkritisierten  Gewohnheit  auf,  die  nach 
der  Revolution  zur  Sitte  wurde:  alte  Städte-,  Ort¬ 
schafts-  imd  Straßennamen  durch  Namen  von  Per¬ 
sönlichkeiten  aus  der  kommunistischen  Zeitge¬ 
schichte  zu  ersetzen.  Das  neueste  Beispiel  ist  die 
Umbenennung,  genauer:  die  Wiederumbenennung 
der  Stadt  Ustinow  in  Ischewsk. 

Ais  vor  mehr  als  zweieinhalb  Jahren,  im  Spät¬ 
herbst  1984,  der  damalige  Verteidigungsminister 
und  PolitbüronUtglied  Marschall  Dimitri  Ustinow 
verstarb,  erließ  Moskau  den  Befehl,  die  Hauptstadt 
der  Autonomen  Udmurtischen  Sowjetrepublik, 
Ischewsk,  in  Ustinow  umzubenennen.  Marschall 
Ustinow  hatte  überhaupt  keine  Beziehung  zu  der 
Stadt;  er  war  kein  Udmure,  war  nicht  In  Ischewsk 
geboren  und  hatte  auch  keinen  Wahlkreis  in  der 
500  000  Einwohner  zählenden  Stadt 

Dazu  äußerte  sich  dann  Anfang  des  Jahres  der 
Autor  Sergei  Salighin  —  inzwischen  zum  Chefre- 


allem  Christen  von  der  Frelimo  gefoltert,  miß¬ 
handelt  und  sogar  massakriert  worden.  Man¬ 
che  Kirchen  wurden  systematisch  dem  Erdbo¬ 
den  gleichgemacht,  so  berichteten  immer  wie¬ 
der  Augenzeugen. 

Der  Präsident  der  Volksrepublik  und  Nach¬ 
folger  Samora  Macheis,  Joaquim  Chissano, 
beschuldigte  vor  seiner  Abreise  zu  Gesprä¬ 
chen  in  Moskau  Pretoria,  für  das  Blutbad  ver¬ 
antwortlich  zu  sein.  Die  Zeitung  .Noticias*  in 
Maputo  brachte  erschütternde  Bilder  von  den 
Opfern  unter  der  Schlagzeile:  .Pretoria  ist  di¬ 
rekt  verantwortlich  für  das  Massaker.*  Die 
südafrikanische  Regierung  protestierte  inzwi¬ 
schen  in  einer  äußerst  scharfen  Note  gegen  die 
Beschuldigungen  Mosambiks.  Der  offizielle 
südafrikanische  Handelsvertreter,  der  seit 
dem  Nichtangriffsvertrag  zwischen  beiden 
Staaten  im  März  1 984  in  Maputo  stationiert  ist, 
überreichte  die  Note,  in  der  es  unter  anderem 
heißt,  daß  Mosambik  dabei  isL  die  bilateralen 
Beziehungen  zwischen  beiden  Staaten  zu  zer¬ 
stören. 


dakteur  der  einflußreichen  Literaturzeitschrift  Novi 
Mir  ernannt  —  in  der  Wochenzeitung  Literatuma  ja 
Gaseta:  .Ein  Mensch  geht  in  der  Stadt  Ischewsk 
schlafen  und  wacht  in  Ustinowauf  und  wir  tim  so,  als 
ob  nichts  geschehen  wäre.*  Niemand  könne  vernei¬ 
nen,  daß  Ustinow  ein  hervorragender  Staatsmann 
gewesen  sei,  .doch  warum  lassen  wirseinen  Namen 
mit  der  Geschichte  kollidieren?  Ich  bin  sicher,  wenn 
man  ihn  gefragt  hätte,  ob  er  diesen  Gegensatz  ge¬ 
wollt  habe,  hätte  er  geantwortet , Nein,  das  soll  nicht 
geschehen'*,  schrieb  Salighin. 

Inzwischen  hat  der  dynartüsche  Parteichef  von 
Moskau,  Boris  Jelzin,  einer  der  engsten  Mitarbeiter 
Gorbatschows,  erreicht,  daß  zahlreiche  Straßen, 
deren  Namen  in  ähnlicher  Weise  willkürlich  geän¬ 
dert  wurden,  wieder  auf  ihren  alten  Namen  umbe¬ 
nannt  wurden. 

Wie  viele  Kosten  all  diese  Umstellungen  verur¬ 
sachen  —  abgesehen  von  Straßen-  und  Ortschil¬ 
dern,  Briefpapier.Telefonverzeichnissen  und  ähnli¬ 
chem  —  steht  einstweilen  noch  nicht  zur  Debatte. 
Ebensowenig,  wieviel  Unbill  den  betroffenen  Bür¬ 
gern  dadurch  verursacht  wird.  wo 


Sowjetunion: 

Besinnung  auf  historische  Werte 

Gorbatschow  räumt  mit  einer  weiteren  Unsitte  aus  Revolutionstagen  auf 


Jhidcrc 

Meinungen 


^rantfurler^lgnnrinr 

Auf  populistischer  Welle 

Frankfurt  —  .Drei  Jahre  Erziehungsgeld, 
wovon  zwei  Jahre  der  Bund,  eines  die  Länder 
zu  bezahlen  hätten,  ferner  eine  Arbeitspla  tzga- 
rantie  für  die  Frauen,  die  in  ihren  Beruf  zurück¬ 
kehren  wollen:  Das  sind  die  Forderungen  des 
Vorsitzenden  der  CSU-Familienkommission, 
Stoiber.  Die  CSU  rühmt  sich  nicht  zu  Unrecht, 
daß  die  Einführung  des  Erziehungsgeldes  für 
ein  Jahr  vor  allem  ihr  Verdienst  gewesen  sei. 
Daher  scheint  es  auf  der  Linie  der  bayerischen 
Schwesteipartei  der  CDU  zu  liegen,  wenn  sie 
jetzt  noch  mehr  für  die  Familien  mit  kleinen 
Kindern  erstreiten  will.  Aber  ihre  Forderun¬ 
gen  sind  so  hoch,  daß  der  Verdacht  aufkeimt, 
die  CSU  wolle  damit  nur  die  F.D.P.  und  die 
CDU  provozieren.  Will  Stoiber  etwa  andeu¬ 
ten,  daß  auch  der  CSU  Sommerlhemen  einfal¬ 
len,  mit  denen  sie  die  Bonner  Koalition  zum 
Zittern  bringen  könnte?* 

Allgemeine  Zeitung 
Einäugiger  Genscher 

Mainz  —  .Was  den  Außenminister  veran¬ 
laßt  hat,  im  Zusammenhang  mit  dem  Bonn-Be¬ 
such  des  iranischen  Außenministers  zwar  die 
absolute  Neutralität  der  Bundesrepublik  im 
Golfkrieg  zu  betonen,  gleichzeitig  aber  den 
Irak  als  dessen  Verursacher  zu  bezeichnen, 
weiß  bestenfalls  der  Himmel .  .  «Gebracht  hat 
der  ungewöhnliche  Empfang  des  iranischen 
Außenministers  —  der  sogar  Gespräche  mit 
dem  Kanzler  und  dem  Bundespräsidenten 
hatte  —  nichts.  Nicht  einmal  die  Freilassung 
der  beiden  deutschen  Geiseln  wurde  erreicht. 
Als  ,Erfolg'  darf  lediglich  die  Verärgerung  des 
Irak  registriert  werden.* 

SÜDKURIER 

Systemimmanente  Schlamperei 

Konstanz  —  .Wer  die  Verurteilten  nur  als 
,Prügelknaben'  einstuft,  macht  es  sich  zu 
leicht  Sicher  ist  aber,  daß  aus  dem  Verhalten 
der  leitenden  Techniker  eine  für  die  UdSSR 
typische,  quasi  systemimmanente  Schlampe¬ 
rei  spricht  |n  einem  Staat  der  bis  in  die  Gor¬ 
batschow-Ära  hinein  Anpassung  honorierte 
und  kritische  Aufmerksamkeit  bestrafte,  in 
dem  blinde  Gläubigkeit  an  das  Plansoll  und  die 
Allmacht  der  Technik  Vorrang  vor  Vernunft 
haben,  muß  sich  fast  zwangsweise  eine  Funk¬ 
tionärsschicht  etablieren,  deren  oberste  Ma¬ 
xime  es  ist  möglichst  wenig  aufzufallen  und 
möglichst  viel  zu  profitieren.  Davon  stand  in 
der  Anklageschrift  nichts  —  aber  auch  darum 
ging  es.* 


Polen; 

Deutsch  für  Offiziere 

„Gegen  westdeutschen  Revisionismus“ 

Im  polnischen  Offizierkorps  finden  neuer¬ 
dings  Seminare  über  Deutschlandkunde  statt 
Zuständig  dafür  ist  die  Landsmannschaft 
.  Wisla-CMra*  (Weichsel-Oder).  Einem  Bericht 
der  in  Paris  erscheinenden  Exilzeitschrift 
.Kultura*  zufolge,  fand  ein  derartiges  Sympo¬ 
sion,  das  den  .aktuellen  Problemen  des  deut¬ 
schen  Revisionismus*  gewidmet  war,  unlängst 
an  der  Wehrpolitischen  Akademie  .Feliks 
Dzierzynski*  in  Warschau  statt  Dort  werden 
Politoffiziere  im  Range  von  Stabsoffizieren 
ausgebildet. 

Mittelpunkt  war  dabei  die  Behauptung  von 
der  .Nichtexistenz  einer  deutschen  Minder¬ 
heit  in  Polen*.  Einschließlich  der  sogenannten 
Autochthonen  dürften  es  tatsächlich  minde¬ 
stens  eine  Million  Menschen  sein,  die  deut¬ 
scher  Abstammung  sind.  Nichtöffentlich 
geben  die  Polen  selber  etwa  200000  zu.  Ta¬ 
gungsleiter  war  der  Vorsitzende  der  Lands¬ 
mannschaft,  der  aus  Dortmund  stammende 
jetzige  Sejm- Abgeordnete  Edmund  Meclews- 
ki.  Meclewski  tritt  auch  als  Redner  der 
deutsch-polnischen  Gesellschaft  in  Düssel¬ 
dorf  auf. 

Die .  Wisla-Odra*-Landsmannschaft  wurde 
vor  vier  Jahren  gegründet,  um  den  .histori¬ 
schen  Anspruch  Polens*  auf  den  früheren 
deutschen  Osten  zu  verteidigen  und  den 
.westdeutschen  Revisionismus  zu  bekämp¬ 
fen*.  Nach  Ansicht  dieser  polnischen  Lands¬ 
mannschaft  sind  die  einstigen  deutschen  Ost¬ 
gebiete  ebenso  wie  ihre  Einwohner  urpol- 
nisch. 


Frau  und  Familie 
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Dem  Erbe  verbunden  —  der  Zukunft  verpflichtet 


mannschaftliche  Frauenarbeit 

Sind  neben  der  Kulturabteilung  auch  Mitglie¬ 
der  der  Hamburger  Frauengruppe  maßgeblich 
beteiligt 

Auch  im  letzten  Jahr  haben  Frauenleiterln- 
nenSSi  in  die  Heimat  organisiert  und  so 
deS  lebendigen  Kontakt  dorthin  weiter  auf¬ 
rechterhalten. 

Bei  Veranstaltungen  auf  Orts-,  Kreis-  und 
Landesebene  stellen  unsere  Frauen  die  größte 
Besucherzahl.  Sie  besuchen  Tagun^n,  Semi¬ 
nare.  Fortbildungslehrgänge  usw.  Die  Grup¬ 
penstärke  in  den  Frauenkreisen  ist  unter- 
Khiedlich  und  reicht  von  20  bis  180  Personen, 
die  sich  meistens  einmal  im  Monat  zusam¬ 
menfinden  und  nach  ihren  speziellen  Mög¬ 
lichkeiten  Nachmittage  und  Abende  gestal 


Hilde  Michalski,  Bundesvorsitzende  ostpreußischer  Frauenkreise,  berichtet  über  die  landsi 


Im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  wurden  im  Vor 
lahr  die  19.  und  20.  Werkwoche  sowie  die  51 

Staatsbürgerliche  Frauenarbeitstagungdurch- 

geführt.  Alle  Seminare  —  ich  war  bei  allen  zu¬ 
gegen  •  waren  ausgebucht  und  von  vielen 
jüngeren  Frauen  besucht. 

IDle  Aktivitäten  eines  Freundeskrei¬ 
ses  zur  Erhaltung  und  Pflege  Ostpreu- 
Bischen  Kulturgutes  e.  V.  sind  nicht  In 
die  landsmannschaftliche  Kulturarbeit 
eingebunden.  Es  ist  wichtig,  darüber 


Apfel,  Birnen  und  auch  Pflaumen 


Ratschläge 

VON  EVA  DUWE 

Oft 

gebe  ich 
hier 
und  da 

gute  Ratschläge 

und  mache 
selbst 
die  Fehler 
der  anderen. 
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tXK  CUpnuIhnblatt 


Diese  Geschichte  hat  sich  im  ersten, Jahr 
unseres  Jahrhunderts  in  einem  masuri* 
sehen  Grenzkreis  zugetragen.  Sie  ist 
verbürgt  durch  den  Bericht  eines  ehemaligen 
Landmessers,  der  sie  rund  zwanzig  Jahre  da¬ 
nach  aus  erster  Hand  erfahren  hat  Sie  wird 
hier  getreu  den  Tatsachen  und,  soweit  mög¬ 
lich,  unter  Beibehaltung  der  mitgeteilten  Form 
wiedergegeben. 

Dieser  damals  junge  Mensch,  Fritz  Gerlach, 
kam  einige  Zeit  nach  dem  Ersten  Welüuieg 
und  nach  Beendigxmg  seiner  Ausbildung  als 
Kreisangestellter  in  jene  Gegend.  Er  war  eines 
Försters  Sohn  aus  der  Elchniederung,  in  Ur- 
land  aufgewachsen,  und  fand  sich  in  der  Land¬ 
schaft  der  Wälderund  Seen,  die  noch  wild  und 
frei  wie  seine  Heimat  war,  alsbald  zu  Hause. 

Er  wurde  von  Amts  wegen  mit  dienstlichem 
Auftrag  verschiedentlich  da-  und  dorthin  ge¬ 
schickt,  und  da  er  offenen  Wesens  und  emp¬ 
fänglichen  Gemüts  war,  gewann  er  auch  zu  den 
Menschen,  die  dort  saßen  —  in  den  Dörfern 
und  auf  vielen  verstreut  liegenden  Höfen  — 
Zugang  und  Beziehung. 

Das  Volk  jener  Gegend  war,  wie  es  immer 
und  überall  im  Grenzland  Ist,  vielfach  zusam¬ 
mengesetzt  Doch  vorherrschend  war  jener  ur- 
stämmige  Schlag,  der,  wortkarg  und  in  sich 
verschlossen,  mit  teilzuhaben  schien  am  Ge¬ 
heimnis  der  Landschaft 
Mancherlei  Geschichten  gingen  dort  um, 
viele  von  ihnen  dunkel  wie  Sage  und  kaum  bis 
ins  letzte  ergründet  Zu  ihnen  gehörte  auch  die 
des  Johann  StanetzkL 
Es  wurde  damals  jedenfalls  behauptet  daß 
dieser  Bauer,  dessen  Vorfahren  wohl  aus  deni 
Polnischen  stammten,  die  tragende  Person  in 
einem  weit  ziuückliegenden  Prozeß  gewesen 
wäre.  Er  saß  auf  einem  Abbaugehöft  das  zwi¬ 
schen  zwei  Ortschaft^  gelegen  war  —  einem 
durch  mehr  als  hundert  Jahre  fortgeerbten  Be¬ 
sitz,  der  als  wohlbewirtschaftet  galt 
Ehe  Fritz  Gerlach  von  dieser  Geschichte  er¬ 
fuhr,  hatte  er  den  Johaim  Stanetzki  schon  ein¬ 
mal  gesehen.  Und  es  war  sehr  sonderbar:  als  er 
erst  davon  gehört  hatte,  von  jenem  bemer¬ 
kenswerten  und  ziemlich  verworrenen  Ge¬ 
schehen,  von  dem  niemand  genau  zu  sagen 
wußte,  wie  es  sich  eigentlich  abgespielt  hatte, 
begegnete  er  ihm  öfter.  Es  war  fast  so,  als  ob 
einer  den  anderen  suchte. 

Der  Johann  Stanetzki  war  ein  ansehnlicher 
Mann  um  die  Sechzig,  breitschultrig  und  von 
freier  Haltung,  mit  einem  auffallenden,  aus¬ 
drucksvollen  Kopf.  Das  dunkle,  volle  Haar  war 
nur  an  den  Schläfen  ergraut  die  dichten  Brau¬ 
en  über  den  tiefliegenden  Augen  gaben  ihm 
ein  finsteres  Aussehen. 

Es  begab  sich,  daß  der  junge  Gerlach  öfter 
den  Weg  zwischen  den  beiden  Ortschaften  zu 


Gertrud  Papendiek 


Rätselhaftes  Geschehen 
in  Masuren 


machen  hatte,  imd  immer,  wenn  er  an  dem  ein¬ 
samen  Gehöft  vorbeikam,  sah  er  den  Bauern 
Stanetzki,  imd  jedesmal  redete  der  ihn  an,  so 
daß  es  schließlich  schien,  als  hätte  er  ein  An¬ 
liegen  an  ihn. 

Dem  jungen  Mann  war  er  ein  wenig  unheim¬ 
lich,  und  doch  fühlte  er  sich  auf  eine  unerklär¬ 
liche  Weise  angezogen.  Er  versuchte,  diese 
seltsamen  Augen  zu  ergründen,  deren  Farbe 
von  Grau  zu  Braimgrauund  bis  zu  einem  tiefen, 
fast  schwärzlichen  Blau  zu  wechseln  schien. 
Die  buschigen  Brauen  verschatteten  sie,  und 
ihr  Blick  war  oft  wie  zugedeckt  um  dann  bei 
einer  Wendung  des  Gesprächs  ins  Persönliche 
plötzlich  zu  einer  stechenden  Schärfe  zu  erwa¬ 
chen. 

Der  Stanetzki  besaß  eine  Frau  und  zwei 
Töchter,  wie  es  hieß,  aber  niemals  war  eine  von 
ihnen  sichtbar,  und  es  war  auch  nie  die  Rede 
von  ihnen;  das  einzige  Geschöpf  seines  Um¬ 
ganges  mochte  der  große,  scharfe  Hund  sein, 
dessen  heiseres  Gebell  sofort  losging,  wenn 
jemand  dem  Hoftor  nahekam. 

Eines  Tages  jedoch  forderte  Stanetzki  den 
jungen  Gerlach  auf,  ihn  zu  besuchea  .Kom¬ 
men  Sie  einmal,  wenn  Sie  Zeit  haben*,  sagte  er. 
.Nicht  jetzt  es  ist  draußen  noch  zuviel  Arbeit 
aber  später,  wenn  die  Kartoffeln  drin  sind-  Ich 
könnt'  Ihnen  manches  erzählea* 

Fritz  Gerlach  war  betroffen  und  beschloß, 
keinesfalls  hinzugehen.  Er  wußte,  daß  der  Sta¬ 
netzki  mit  niemandem  sonst  Verkehr  pflegte, 
und  es  kam  ihm  vor,  als  sollte  er  selber  zum 
Kumpan  des  Teufels  gemacht  werdea 

Aber  der  andere  wiederholte  seine  Auffor¬ 
derung  beim  nächsten  Mal,  so  als  läge  ihm  viel 
daran  oder  als  wäre  da  etwas,  das  er  loswerden 
wollte. 

Weiß  Gott  was  ihn  dazu  bewogen  haben 
mochte,  gerade  diesen  fremden  jungen  Men¬ 
schen  heranzuziehen. . . 


Titelentwiuf  Ewald  Hennek 

Es  kam  daim  jene  dunkle  Nachmittagsstun¬ 
de  im  November,  in  der  Fritz  Gerlach  bei  allem 
inneren  Widerstand  der  Versuchung  erlag, 
vielleicht  getrieben  von  Neugier  oder  be¬ 
zwungen  von  der  rätselhaften  Anziehungs¬ 
kraft  dieses  seltsam  imdurchschaubaren 
Mannes.  Der  Stanetzki  hatte  ihn  zu  einer  be¬ 
stimmten  Stunde  gebeten,  dennoch  stand  der 
Gast  eine  Weile  wartend  vorm  Hoftor  und 
überlegte,  ob  er  nicht  wieder  umkehren  sollte. 

Denn  dieser  Hof  war  wie  eine  verrammelte 
Festimg,  von  der  man  nicht  wußte,  welche 
Mächte  in  ihrem  Irmem  hausten.  Wohnhaus 
und  Wirtschaftsgebäude  waren  mit  Rohr  ge¬ 
deckt,  der  ganze  Hofplatz  war  gepflastert,  ein 
massives  Tor  schloß  ihn  nach  außen  ab,  ebenso 
schienen  alle  übrigen  Zu-  und  Eingänge  ver¬ 
sperrt;  wo  sich  ein  freier  Raum  zwischen  den 
Gebäuden  befand,  war  er  mit  zwiefachem  Sta¬ 


cheldraht  gesichert  Über  den  ganzen  Hof¬ 
raum  war  in  doppelte  Mannshöhe  ein  glattes 
und  starkes  Drahtseil  gespannt  Darauf  lief  das 
erste  Qied  einer  Kette,  an  deren  Endstück  der 
Hofhund  angebunden  war.  Dieser  äußerst 
scharfe,  gefährliche  Hund  konnte  somit  an  der 
beweglichen  Kette  den  Hofraum  von  einem 
Ende  bis  zum  anderen  bestreichen.  Nicht  bei 
Tage  und  nicht  bei  Nacht  konnte  daher  je¬ 
mand  von  außen  her  das  Gehöft  betreten. 

Fritz  Gerlach  stand  unschlüssig  vorm  Tor, 
denn  der  Hund  gebärdete  sich  wie  rasend. 
Plötzlich  stand  der  Bauer  vor  ihm,  ohne  daß  es 
offenbar  wurde,  woher  er  gekommen  war. 
.Kommt*,  sagte  er  ruhig  und  brachte  ihm  über 
den  Hof  ins  Haus.  Der  Hund  wich  an  der  glei¬ 
tenden  Kette  mit  gesträubtem  Nackenhaar 
knurrend  zurück. 

Die  Wohnstube,  in  die  sie  kamen,  war  mit 
gediegenem  Altväterhausrat  ausgestattet  und 
deutete  auf  einen  gewissen  bäuerlichen 
Wohlstand;  doch  die  ragende  Erscheinung  des 
Stanetzki  unter  der  niedrigen  Balkendecke, 
finster  von  Angesicht,  war  wie  die  eines  We¬ 
sens  aus  heidnischer  Zeit  Der  junge  Gerlach 
war  ein  furchtloser  Mensch,  aber  einen  Au¬ 
genblick  lang  bedrängte  ihn  der  Gedanke,  daß 
es  nicht  gut  sein  müsse,  dieses  Mannes  Feind 
zu  sein  und  in  seine  Gewalt  zu  geraten. 

Er  nahm  sich  den  Mut,  ihn  herauszufordem. 
.Sie  müssen  ein  Mann  von  großer  Körperkraft 
sein*,  sagte  er.  .Ich  bin  auch  trainiert  und  stark 
und  traue  mir  zu,  einen  Gegner  zu  werfen,  aber 
mit  Ihnen  möchte  ich  mich  nicht  auf  einen 
Ringkampf  einlassen.* 

Der  Stanetzki  warf  ihm  einen  raschen,  schar¬ 
fen  Blick  zu  und  antwortete  nicht 


Zum  ersten  Mal  sah  Gerlach  den  Stanetzki  lächeln . . . 


Der  eichene  Tisch  war  für  zwei  Personen  ge¬ 
deckt  eine  Tochter  brachte  das  Essen  herein, 
legte  auf  und  stellte  die  Schüsseln  hin.  Dann 
ging  sie  wieder,  brachte  später  noch  einmal 
Kaffee  und  Vesper;  sonst  ließ  sich  den  Nach¬ 
mittag  und  langen  Abend  niemand  von  der 
Familie  sehen. 

Der  Gast  hatte,  wie  es  guter  Brauch  war,  eine 
Flasche  Bärenfang  mitgebracht  und  zum  er¬ 
sten  Mal  sah  er  den  Stanetzki  lächeln,  als  er  die 
Rasche  entkorkte  und  die  Qäser  vollschenk¬ 
te. . .  .DerrechteStoff  fürsoeinenrauhenTag*, 
sagte  er. 

Es  war  gegen  vier  Uhr  und  schon  finster. 
Draußen  heulte  der  Sturm,  der  Regen  prasselte 
an  die  Scheiben,  und  dazwischen  klang  immer 
wieder  von  Zeit  zu  Zeit  das  langgezogene 
grausige  Heulen  des  Hundes.  Dann  hob  der 
Staneüki  den  Kopf  zum  Fenster  imd  horchte. 


.Es  ist  nichts*,  sagte  er.  Er  stand  auf  und  holte 
aus  dem  Schraiä  einen  Tabakskasten  und 
zwei  Pfeifen;  die  eine  davon  war  eine  nagel¬ 
neue  Meerschaumpfeife,  er  reichte  sie  seinem 
Besuch  mit  einer  fast  unbeholfenen  Gebärde. 
.Wenn  man  raucht*,  sagte  er,  .ist  es  leichter  zu 
reden  und  besser  zu  hörerL  Und  ich  bitte  Sie, 
nehmen  Sie  die  Pfeife  als  ein  Gegengeschenk, 
ln  vielen  Jahren  hatte  ich  keinen  Gast...* 

Damals  legte  der  junge  Gerlach  der  Gabe 
keine  besondere  Bedeutung  bei  Erst  hinterher 
begriff  er,  was  sie  hatte  sein  sollen:  mehr  als  ein 
Pfand,  ein  Kaufpreis  des  Vertrauens.  Wer  ein 
Geschenk  empfängt  und  annimmt,  ist  durch 
magische  Kraft  gebunden.  Es  ist  aber  nicht  um 
dieser  Pfeife  willen  gewesen,  daß  er,  der  Hörer, 
den  Inhalt  dieser  dunklen  Stunden  durch 
Jahrzehnte  in  sich  verschlossen  gehalten 
hat...  Fortsetzung  folgt 
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V.  Randow:  Die  Wahrheit 
über  von  Weizsäcker.  Anlaß 
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dige  Vergangei^eitsbewälti- 
gung  durch  den  Bundespräsi¬ 
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Annemarie  in  der  Au 

Entscheidung  im  Niemandsland 


Es  war  1962.  Die  Grenzziehung  mitten 
durch  Familien  und  Nachbarschaften, 
durch  zusammenhängende  Waldgebie¬ 
te,  Felder  und  Weideflächen  war  noch  nicht 
sehr  alt.  Aber  sie  war  nun  dabei,  sich  immer 
wehrhafter  zu  befestigen,  das  Grenzgebiet  zu 
übersichtlichen  Öden  auszubreiten,  und  in  der 
entschiedenen  Endgültigkeit  der  Trennung 
von  Familien  und  Freunden  keine  Zuwider¬ 
handlungen  mehr  zu  dulden. 

Otto  Strotthof  hieß  das  alles  gutWaskames 
schon  darauf  an,  ein  bißchen  Land  einem  Bau¬ 
ern  abzuzwacken,  ein  paar  Bäume  zu  fällen, 
wenn  man  endlich  beweisen  konnte:  bis  hier¬ 
hin  und  nicht  weiters  und  noch  eindeutiger: 
Wer  hier  weitergeht,  macht  sich  schuldig  an 
der  Verzögerung  des  Aufbaus  und  wird  zum 
Verräter  von  Sicherheit  und  Frieden. 

Als  man  Otto  Strotthof  vom  Binnenland  zur 
Grenze  hin  versetzte,  war  er  stolz  darauf  gewe¬ 
sen.  Er  war  jung,  stark  und  überzeugt  davoa 
daß  es  recht  war,  was  er  tat  Er  haßte  mit  der 
ganzen  Kraft  seiner  Überzeugung  alle  Zweifler 
und  Duckmäuser.  Für  ihn  war  jede  Anord¬ 
nung,  jeder  Befehl  seine  eigene  Meinung  und 
jede  Parole  sein  eigenes  Glaubensbekenntnis. 
Das  war  wichtig.  Für  ihn  selber,  aber  auch  für 
jene,  die  sich  auf  solche  Männer  wie  ihn  verlie¬ 
ßen. 

In  den  ersten  Tagen  freute  sich  Otto  Strott¬ 
hof  reinen  Herzens  über  die  Macht,  die  man 
ihm  über  diesen  Streifen  Niemandsland  gege¬ 
ben  hatte.  Ein  einziges  Mal  nur  hatte  er  flüchtig 
Mühe,  seine  Bedenken  fortzuscheuchen,  von 
jetzt  an  auf  Menschen  wie  seinesgleichen 
schießen  zu  müssen.  Aber,  waren  sie  nicht  sel¬ 
ber  schuldig,  wenn  er  sie  traf?  Sie  wußten  ja, 
daß  er  hier  stand  und  auf  die  Unverletzbarkeit 


Frauen  sind,  dachte  er,  weiß  sie  denn  nicht,  wie 
leicht  die  Waffe  losgehen  kann?  Dieser  auf¬ 
blitzende  Gedanke  genügte,  ihn  imsicher  zu 
machen. 

.Helfen  Sie  mir.  Bitte.  Sie  müssen  mir  hel¬ 
fen.’ 

Die  Frau  kniete  schon  wieder  bei  dem  Kind 
und  zerrte  mit  bloßen  Händen  an  den  ver¬ 
rosteten  Bügeln  einer  Falle,  in  denen  sich  der 
kleine  Fuß  gefangen  hatte. 

Verächtlich  blickte  Strotthof  auf  zwei  kleine 
Bündel  und  einen  Koffer.  Fluchtgepäck.  Wozu 
doch  so  ein  altes  Eisen  noch  gut  war:  Nun  hielt 
es  diese  da  für  ihn  fest,  und  er  hatte  sich  seine 
Kugeln  sparen  können.  Volksverräter.  Aber 
ihr  habt  euch  selber  gefangen. 

Das  Kind  wimmerte  auf. 

.Hände  weg!* 

Otto  Strotthof  schrie  es,  und  er  wunderte 
sich  über  sich  selber  und  über  seine  Stimme 
und  über  das,  was  sie  sagte.  Er  lege  das  Gewehr 
neben  die  Bündel,  beugte  sich  über  das  zit¬ 
ternde  Kind  und  betastete  das  Eisen.  Er  spürte, 
daß  er  Zeit  gewinnen  mußte,  um  nachzuden¬ 
ken.  Die  Vorschriften  besagten...,  aber  das 
Kind  weinte,  und  eine  hilflose  Frauenstimme 
tröstete,  daß  der  Onkel  Polizist  gleich  helfen 
werde.  Davon  stand  nichts  in  den  Vorschriften 
und  Dienstbefehlen.  Nichts  kam  ihm  von  dazu 
Hilfe.  Was  sollte  er  tun? 

Der  Fallenhaken  war  gebrochen,  das  Eisen 
saß  fest.  Es  blieb  nur  die  Hoffnung  auf  seine 
eigene  Kraft  Er  preßte  seine  Fugen  so  weit  es 
nur  ging.  Dann  sammelte  er  alle  Kräfte  in 
einem  einzigen  Atemzug... 

.Wohin?*  Er  fragte  es,  obwohl  er  die  Ant¬ 
wort  doch  wußte.  Hoffte  er,  die  Frau  könne 


etwas  anderes  sagen?  Wareine  Antwort  über¬ 
haupt  noch  wichtig?  Wichtig  war  doch  jetzt 
nur  das  Kind. 

.Mein  Mann...*,  stöhnte  die  Frau  auf... 
.mein  Mann  ist  schon  drüben.  Heute.  Er  wird 
schon  warten  und  nicht  wissen,  warum  wir 
nicht  kommen.  W ir  wollen  doch  nur  zu  meiner 
Mutter.  Aber  man  läßt  uns  ja  nicht* 

Sie  stehen  sich  im  Dunkeln  gegenüber,  und 
Strotthof  weiß  nicht,  ob  die  Frau  jetzt  weint. 
Wahrscheinlich  tut  sie  es.  Da  sa^  er  nichts 
mehr.  Hängt  sich  sein  Gewehr  wieder  über  die 
Schulter,  hebt  das  Kind  auf,  trägt  es  zum  näch¬ 
sten  Waldweg,  trägt  es  der  Stacheldrahtgren¬ 
ze  entgegen.  Dann  legt  er  das  Kind  nieder  und 
sagt  heiser,  daß  die  Frau  nun  selber  Zusehen 
müsse.  Er  wendet  sich  ab  und  geht  so  schnell 
wieder  der  Walddichte  zu,  als  sei  mm  er  auf  der 
Flucht 

Als  er  sich  noch  einmal  umdreht  sieht  er  ge¬ 
rade  noch,  wie  zwei  Gestalten  durch  den 
Drahtverhau  kriechen,  eine  schleppt  das  Kind. 
Da  fällt  es  ihm  ein,  daß  er  nun  schießen  muß. 
Befehl  ist  Befehl.  Er  reißt  das  Gewehr  hoch  und 
zielt  geradewegs  in  den  Mond,  dessen  Zeich¬ 
nung  ihn  plötdich  so  unerklärlich  wütend 
macht  wie  ein  verhaßtes  Gesicht.  Er  weiß  nicht 
einmal,  wem  es  ähnlich  sehen  könnte. 

Als  Otto  Strotthof  sich  in  dieser  Nacht  von 
der  Wache  zurückmeldete,  berichtete  er  von 
einer  ruhigen  Begebnislosigkeit  Der  Schein 
einer  Schreibtischlampe  beleuchtete  nur  das 
Papier.  Niemand  sah,  wie  blaß  er  bei  der  Mel¬ 
dung  war  und  wie  die  Zweifel  sein  Gesicht  auf¬ 
gerissen  hatten,  daß  man  alles  in  ihm  hätte 
lesen  können... 


Deutsches  Schicksal:  Eisenbahnschienen  füh¬ 
ren  ins  Nichts  Foto  Archiv 


der  Grenze  aufzupassen  hatte.  Und  schießen 
würde  auf  alles  Verdächtige. 

ln  den  Nächten  hielt  sich  Otto  Strotthof  gern 
im  Schutz  des  Waldes  auf.  Manchmal  ließ  ihn 
dann  hier  das  Geheimnisdunkel  von  geglück¬ 
ten  Verfolgungen  und  hohen  Belohnungen 
träumen.  Und  er  schoß  auf  ein  paar  auf  gestörte 
Vögel  und  dachte  daran,  daß  es  anderes  Frei¬ 
wild  sein  könne,  und  im  gleichen  Atemzug  an 
seine  Mutter,  wie  sie  stolz  auf  seine  Auszeich¬ 
nung  sein  werde. 

In  einer  solchen  Nacht  hörte  er  plötzlich 
einen  Aufschrei.  Hemmungslos  und  angstvoll 
wie  den  eines  Kindes.  Dann  war  ein  hoher  spit¬ 
zer  Schrei  da,  der  sofort  wieder  verstummte, 
und  auch  der  Kinderschrei  wurde  unterdrückt 
Es  war,  als  drossele  ihn  jemand  gewaltsam  ab. 
Otto  Strotthof  entsicherte  sein  Gewehr  und 
drang  durch  das  Gebüsch.  Das  Kinderweinen 
hörte  nicht  auf.  Hinter  einer  Baumgruppe 
stand  er  ihm  plötzlich  gegenüber.  Es  kauerte 
als  unförmige  Kleidermasse  am  Boden. 

.Hände  hoch!* 

Und  wieder  war  der  zweifache  Aufschrei  da. 
Eine  Gestalt  schnellte  vom  Boden  empor  und 
streckte  abwehrend  die  Hände  aus.  Es  war  eine 
noch  junge  Frau.  Zu  ihren  Füßen  lag  das  ver¬ 
zerrte  Gesicht  eines  Kindes. 

Noch  ehe  er  sein  Gewehr  senken  konnte,  um 
den  Fall  genauer  zu  untersuchea  hatte  sich  die 
Frau  an  seinen  Arm  gehängt  Wie  leichtsinnig 


Eva  Pultke-Sradnick  Veel  Leewensglöck,  mien  Kiekelke 

Omi,  das  verstehst  du  doch  wirklich  Tuun.  Hör  zu,  mein  Engelchea  diese  Dinge,  kleid.  Wo  kommt  denn  das  her?' 
nicht*,  schrie  Silvie  erbost  Sie  hatte  ein  die  du  dir  da  zugelegt  hast  mögen  ja  ganz  mo-  Flickersack*,  triumphierte  da 
IGeiderbündel  unter  dem  Arm,  das  sie  dem  und  für  dich  vor  allem  sehr  bequem  sein;  hebt  doch  alles  auf.  Eine  Fund 


Omi,  das  verstehst  du  doch  wirklich 
nicht*,  schrie  Silvie  erbost  Sie  hatte  ein 
IGeiderbündel  unter  dem  Arm,  das  sie 
im  Laufe  der  turbulenten  Unterhaltung  der 
Oma  ganz  einfach  in  den  Plättkorb  legte.  Was 
war  geschehen?  Oma  hatte  nur  gemeint  daß 
man  in  so  einem  Aufzug  nicht  auf  die  Straße 
gehen  könne.  .Dein  T-Shirt  kuckt  dir  aus  der 
kleinen  drolligen  Weste  raus,  und  Vatis  altes 
Oberhemd  ohne  Ärmel  ist  ja  nicht  gerade  das 
Poppigste.*  —  .Das  laß  nur  meine  Sache  sein*, 
meinte  das  druggelige  Persönchen.  Ihre  Haare 
hatte  sie  mit  einem  kunstvoll  gewickelten 
Band  in  die  Höhe  geschoben,  daß  sie  wie  ein 
Hahnenschwänzchen  oben  auseinanderfie¬ 
len. 

.Und,  daß  du  es  nur  gleich  weißt  eure  An¬ 
sichten  interessieren  mich  überhaupt  nicht 
Dies  hier  ist  mein  Leben,  und  ich  mache  es  so, 
wie  ich  es  will.  Euer  Getue  belastet  nur  meine 
Psyche,  den  Schaden  könnt  ihr  gar  nicht  wie¬ 
der  gutmachen.  Ich  befinde  mich  nämlich  auf 
dem  Egotrip,  und  jetzt  wirst  du  staunen,  dort 
beabsichtige  ich  noch  eine  ganze  Weile  zu 
bleiben.* 

Rosine  Keilmann,  verwitwete  Frau  Amtsrat 
legte  das  eben  gebügelte  Oberhemd  zur  Seite. 
.Ei,  sieh  an,  dem  Kiekel*.  sagte  sie  dann  nüt 
grollendem  Untertoa  «Os  noch  nicht  dreej 
hinder  de  Ohre,  oawer  ward  all  opstematsch. 
Hätt  noch  keine  Flöchte,  oawer  wöll  all  äwre 


Eberhard  Wever  Die  Grenze 


Noch  sichtbar  letzte  Straßenspur, 
Geflecktes  aus  Betonasphalt, 
ln  Schranken  dürre  Grasnatur, 
und  rechter  Hand  das  Schild  schreit; 

.Haiti' 

In  deutschen  Herzen  Sehnsuchtdürsten, 
Millionen-Zorneskraft  und  •Schmerz. 
Das  Land  gedankensprunggeborsten, 
und  Zäune  schneiden  himmelwärts. 

Die  Schüsse  liegen  in  der  Luft, 
gebunkert  lugen  Augenspalten. 

Die  Todesstreif eniriedensgrult  — 
Jahrzehnte  fächsisch  freigehalten. 

ln  Angst  vorm  Tellerminensplitter, 
kein  Hundertschritt  ist  unbewacht. 


Und  seelenfern  Metallgegitter  — 
und  Hunde  bellen  in  der  Nacht. 

Ein  Kerkeratmen  herzzerschnitten 
ein  blutend  täglich  Aufgeschreil  — 
Doch  ist  das  Land  geteilt  inmitten 
es  bleiben  die  Gedanken  frei. 

Im  Hier  und  Dort,  aus  Hüben  Drüben 
aus  dem,  wie  Eltern  Töchter,  Söhne 
und  Enkel  sich  und  Freunde  lieben 
erklingen  weit  verwandte  Töne. 

Aus  Grenzen  im  verlornen  Gestern 
muß  wachsen  heut'ger  Hoffnungssinn: 
ein  Zukunftsein 

mit  Brüdern  Schwestern  — 
Und  Vögel  streifen  drüber  bin 


Tuun.  Hör  zu,  mein  Engelchen,  diese  Dinge, 
die  du  dir  da  zugelegt  hast  mögen  ja  ganz  mo¬ 
dern  und  für  dich  vor  allem  sehr  bequem  sein; 
aber  leben  läßt  sich  nicht  damit  Was  meinst 
du,  wenn  alle  Menschen  nur  mit  ihrem  soge¬ 
nannten  Egotrip  spazierengingen?  Das  bedeu¬ 
tet  auch  für  dich,  daß  keiner  da  ist  der  dir  das 
Frühstück  aufnötigt  daß  keiner  deine  Sweat- 
shirts,  Over-  und  Ünderlooks  wäscht  und  zu¬ 
sammenlegt  ud  vieles  mehr.  Du  müßtest  alles 
selbst  machen,  vor  allem  ein  Pungelchen 
Pinke  haben.  Dazu  müßtest  du  waschen,  ko¬ 
chen,  bügeln  können  und  dazu  natürlich  hart 
für  deinen  Unterhalt  arbeiten.*  Oma  gnirrte 
leise. 

Silvie  drehte  an  ihrem  Ohrring,  der  mit  einer 
rosa  Vogelfeder  verziert  war.  .Oma,  allerlieb¬ 
ste  Oma,  man  sieht,  daß  du  noch  Null  Ahnung 
vom  jetzigen  Leben  hast  du  weißt  nicht  wie 
das  heute  läuft.  So  zu  leben  wie  ihr,  das  wäre 
und  ist  auf  die  Dauer  tödlich.  Außerdem,  und 
das  kannst  du  mir  glauben,  gibt  es  für  Mädchen 
noch  ganz  andere  Möglichkeitea  Geld  zu  ver¬ 
dienen.  Und  letztlich,  wozu  habe  ich  denn  El¬ 
tern?  Wenn  sie  schon  Kinder  in  die  Welt  set¬ 
zen,  dann  sollen  sie  sich  auch  darum  sorgen 
und  sie  standesgemäß  Unterhaltern  mit  allen 
Pflichtea* — .Und  Rechten*,  vollendete  Oma. 

Sie  stand  ganz  hellhörig  da,  drehte  sich  lang¬ 
sam  um.  Wie  es  dann  eigentlich  geschah,  wuß¬ 
ten  dann  beide  nicht  mehr.  Silvie  bekam  eine 
richtige  Tachtel,  einen  Mutzkopp  aus  erster 
Hand.  Ersc  brocken  wichen  sie  beide  zurück.  In 
Engelchens  Augen  flammte  der  Zorn.  Sie  hob 
die  Hand  —  um  sie  entsetzt  auszustrecken.  Die 
Scham  über  ihre  dreisten  Worte  brannten 
mehr  als  die  Ohrfeige.  Blitzschnell  raffte  sie  ihr 
Bündel  Kleider  zusammen,  wollte  hinaus.  Hier 
versperrte  aber  bereits  ihre  Mutter  die  Tür. 

.Hallo,  hallo*,  meinte  sie,  das  Knistern  in  der 
Luft  verspürend,  .ist  was?^ 

Omas  und  Silvies  Augen  begegneten  sich 
für  einen  winzigen  Augenblick.  Silvie  nickte, 
nur  für  Oma  erkennbar.  .Eh,  eh,  was  soll  schon 
sein?*  .Eben,  eben*,  so  ließ  sich  auch  Frau 
Amtsrat  mit  etwas  rostiger  Stimme  verneh¬ 
men.  Silvie  zeterte  daraufhin  ein  bißchen  zu 
aufgeregt,  daß  Oma  ihr  immer  alles  verbiete. 
Vor  allem  hätte  sie  etwas  total  Irres  gefunden. 
.Dieses  Grüne  hier,  Mutti,  ist  das  nicht  nieder¬ 
schmetternd?  Das  ziehe  ich  heute  auf  Egmonts 
Party  an.  Da  kommen  eine  Menge  Jungs  aus 
der  ^hule.*  Qsela  besah  sich  mit  kritischen 
Augen  das  scheußlich  Zerknitterte.  .Wenn  ich 
mich  hier  nicht  täusche,  so  ist  das  doch  der  Un¬ 
terrock  von  meinem  ersten  Tanzstundenball¬ 


kleid.  Wo  kommt  denn  das  her?* — .  Aus  Omas 
Flickersack*,  triumphierte  das  Küken,  .sie 
hebt  doch  alles  auf.  Eine  Fundgrube.*  Rosine 
Keilmann  erinnerte  entschuldigend,  daß 
doch  damals  alles  so  knapp  war  —  und  so 
teuer . . . 

Gisela  machte  dann  ihrer  vierzehnjährigen 
Tochter  klar,  daß  kein  vernünftiger  Menschim 
Unterkleid,  selbst  wenn  es  ausTaft  ist,  zu  einer 
Einladung  ginge.  Silvie  behauptete  jedoch  mit 
einer  gewissen  Logik,  daß  dieses  außer  ihnen 
doch  niemand  wüßte.  .Tschüüß*,  rief  sie  dann 
plötzlich,  .ich  muß  zu  Klaus,  dringend,  er  will 
mir  noch  bei  Mathe  helfen.*  Sie  drückte  der 
Oma  einen  dicken  Kuß  auf  die  Lippen,  zwin¬ 
kerte  kurz  und  sah  sie  abbittend  an.  .Bügelst 
du  mir  das  Grüne  noch  bis  um  Fünf^ 

.Muß  mal  sehen*,  sagte  Frau  Kellmann  ge¬ 
ziert  .wenn  ich  mich  nicht  gerade  auf  meinem 
Egotrip  befinde*,  dabei  lachte  sie  recht  eigen¬ 
tümlich.  .0.  k.*,  sagte  Silvie  kameradschaft¬ 
lich. 

Gisela  besah  sich  ihre  Mutter  genauer. 
W urde  die  alte  Dame  vielleicht  schon  wunder¬ 
lich?  Man  sollte  sie  wirklich  nicht  so  viel  allein 
lassen.  Ich  sollte  mit  ihr  mal  wieder  einen 
Stadtbummel  machen,  beschloß  sie. 

Dann  wurden  ihre  Gedanken  durch  Mutters 
Frage  unterbrochen,  was  sie  eigentlich  von 
den  Matheaufgaben  bei  Klaus  halten  würde. 
Gisela  fand  das  gut.  .Klaus  ist  ein  heller  Kopf, 
der  Klügste  in  der  Klasse.  Du  kennst  ihn  doch 
auch,  den  kleinen  Dicken.  Die  wohnen  in  der 
Bachstr aße,  das  Haus  mit  der  großen  Linde.*  — 
.Und  sonst  nichts?"  fragte  Oma  wieder.  Gisela 
lachte.  .Was  willst  du  damit  sagen,  Silvie  ist 
doch  noch  ein  Kind,  keine  vierzehn  Jahre.*  — 
.Ich  dachte  nur",  sagte  Rosine  Keilmann, 
Jcönnte  ja  sein,  daß  sie  mal  Schaden  an  ihrer 
Psyche  nimmt.* 

Jetzt  spinnt  sie  total,  was  mache  ich  nur, 
Ira^e  sich  Gisela.  Erst  Silvie,  jetzt  die  Mutter, 
tinlenkend  und  nachdenklich  meinte  sie,  daß 
sie  mal  mit  Harald  reden  würde.  .Du  hast 
schon  recht,  Muttchen.*  Sie  nahm  sie  in  den 
Arm  und  bedankte  sich  für  alle  Liebe  und  alle 
Arbeit,  die  sie  immer  ganz  selbstverständlich 
erledigte. 

Frau  Amtsrat  ergriff  nun  mit  wahrem  Ver- 
Grüne.  Sie  bügelte  all 
Ihre  Liebe  hinein.  Dann  kramte  sie  nach  einer 
alten  Sriaßbrosche,  die  steckte  sie  auf  einen 
dunkelblauen  Lackgürtel,  hing  alles  auf  einen 
Bupi  und  trug  es  in  Silvies  Zimmer,  Sie  strich 
init  Oer  Hand  darüber  und  wünschte  ihrem 
.tngelchen  viel  Lebensglück- 


t. 


\ 


I 


i 


Vom  Rhein 

nach  Königsberg 

Der  Komponist  und  Orchesterchef  Erich  Börschel  wird  80  Jahre  alt 


schwere  Arbeitslosigkeit.  Eine  Anzeige  .Pia¬ 
nist  und  Arrangeur  gesucht!"  ließ  ihn  auf  eine 
Chance  am  Reichssender  Königsberg  hoffen. 
Er  wurdezum  Vorspielen  bei  Hermann  Scher- 
chen  ins  Funkhaus  Berlin  eingeladen  —  kam, 
spielte  und  siegte. 

ln  einer  Zelt,  als  Telefunken-Schallplatten 
für  2  Reichsmark  zu  haben  waren  und  Teddy 
Stauffer,  Barnabas  von  Geczy,  Adalbert  Lutter 
und  Peter  Kreuder  in  der  Unterhaltungsmusik 
Weltmelodien  hervorbrachten,  führte  auch 
Erich  Börschel  mit  leichter  Hand  beim  Reichs¬ 
sender  Königsberg  erfolgreich  den  Taktstock. 
1 934  gründete  er  ein  eigenes  1 8  Mann  starkes 
Orchester,  das  er  zwei  Jahre  später  auf  etwa 
50  Musiker  erweitern  konnte.  Unter  dem  Titel 
.Klingende  Farben",  der  von  ihm  komponier¬ 
ten  Erkennungsmelodie,  wurde  eine  Sendung 
mit  Tanz-  und  Unterhaltungsmusik  zur  ständi¬ 
gen  Einrichtung.  .Von  der  Oper  bis  zur  Polka" 
reichte  das  Repertoire,  zu  dem  auch  Soli  des 
Fotos  privat,  Deuter  Chefs  auf  dem  Klavier  gehörten.  Da  sei  schon 


Rhein  dem  Frankfurter  Funkhaus  weiterhin 
die  Treue.  Erst  im  vergangenen  Jahr  zog  er  den 
Schlußstrich,  besser  schlug  er  den  Schlußtakt, 
Mit  Folklore  und  Blasmusik  erfreute  er  zwei 
Jahrzehnte  hindurch  die  Hörerherzen  mit  sei¬ 
nen  .Hessenmusikanten",  einer  von  ihm  ge¬ 
gründeten  Volksmusikgruppe.  Hessen  1  hat 
ihm  zu  Ehren  am  9.  August  um  21  Uhr  ein  ein- 
stündiges  Geburtstagsständchen  ins  Pro¬ 
gramm  genommen. 

Fährt  dem  Komponisten  mit  dem  absoluten 
Gehör  nicht  manchmal  ein  Schauer  über  den 
Rücken  beim  Hören  heutiger  Unterhaltungs¬ 
musik?  Es  sei  schon  recht  deprimierend,  weil 
häufig  der  Geschmack  fehle.  Zu  seiner  populä¬ 
ren  Zeit  kam  es  noch  darauf  an,  die  ganze  Seele 
des  Instruments  in  die  Musik  einzubringen, 
während  nunmehr  die  künstlichen  Effekte  und 
das  anscheinend  notwendige  Da-Da-Da 
überwiegen.  Die  tiefen  Instrumentalinterpre¬ 
tationen,  auf  die  es  ihm  angekommen  sei, 
kämen  zu  kurz.  Da  hilft  nur  der  Griff  zu  den 


. . .  erinnert  sich  der  Komponist  gern  an  seine 
Königsberger  Jahre:  Unvergessene  Kollegen 


mal  bis  4  Uhr  morgens  Dienst  gewesen,  dann  in  Kopfhörern  und  das  Lauschen  eigener,  ver- 

WennsieauchsomanchenKratzerauf-  der  Früh  wieder  ein  Konzert  —  und  das  live,  trauter  Kompositionen.  Gute  Unterhaltung! 
zuweisen  haben  und  ein  Rauschen  versteht  sich.  Susanne  Deuter 

und  Knacksen  Begleiterscheinungen  1945  ging  auch  Erich  Börschel,  der  mit  der  • 

sind,  sie  haben  doch  bis  heute  ihren  Liebha-  Königsbergerin  Ruth  Engelen  verheiratet  ist,  ,Im  Rhythmus  der  Freude"  heißt  ein  neues 
berkreis,  die  Schallplatten  der  30er  und  40er  auf  die  Flucht.  Sein  Orchester  löste  sich  auf,  Doppel-Album  der  TELDEC  Schallplatten 
Jahre.  .Du  sollst  mein  Glücksstern  sein",  und  das  Schicksal  verlangte  von  dem  38jähri-  GmbH.'  Dieses  bunte  Tanzmusikprogramm  „  „„ 

.Wenn  ein  junger  Mann  gut  pfeifen  kann"  oder  gen  Musiker  neuen  Einsatz  für  den  Beruf  und  (1 933—37)  enthält  zwei  Aufnahmen  mit  Erich  j^hTOhnten” 
.Isn  tit  happy  day"  sind  Evergreens  geworden,  die  Existenz.  Nach  einem  Über- Wasser-Hai-  Börschel  und  Orchester.  Königsberg. 


Kulturnotizen 


Unbehelligt  vom  Trubel  des  Alltags 


Wir  stellen  vor:  Der  Bildhauer  Horst  Panknin  aus  Königsberg 

Aufdas WesentlicheeinesKörpers,einer  sitz  zu  finden  —  das  Kulturamt  der  Landes- 
Form  kommt  es  ihm  an  —  Unwichtiges  hauptstadt  Wiesbaden  und  die  Stadt  Dort¬ 
wird  weggelassen,  die  Form  verein-  mund  erwarben  Beispiele  aus  dem  Schaffen 
facht.  Auf  diese  Weise  entstehen  bildhaueri-  des  Königsbergers, 
sehe  Arbeiten  von  schlichter  Strenge,  die  sich 

durch  eine  starke  Aussagekraft  auszeichnen.  Horst  Panknin  läßt  sich  auf  keine  bestimmte 

.Meine  Plastiken  sollen  Ruhe  ausstrahlen",  Stilrichtung  festlegen.  Neben  Darstellungen 
betont  der  1 924  in  Königsberg  geborene  Horst  von  Mensch  und  Tier  hat  er  auch  abstrakte  Ar- 
Panknin,  der  heute  in  Wiesbaden-Igstadt  lebt  beiten  geschaffen.  Als  Material  verwendet  er 
und  arbeitet.  Stein,  Holz  und  Bronze.  Seit  über  einem  Jahr- 

Mitten  im  krieg  machte  Panknin  sein  Abi-  zehnt  beschäftigt  er  sich  auch  mit  figürlicher 
tur,  um  anschließend  als  Soldat  nach  Rußland  Keramik.  Doch  gleich  welchem  Material  der 
geschickt  zu  werden.  Nach  dem  Ende  des  Ostpreuße  sich  auch  zuwendet,  immer  wieder 
Krieges  wandte  er  sich  der  Kunst  zu.  Einer  ist  es  die  Ruhe,  die  Ausgeglichenheit  seiner 
Ausbildung  als  Steinbildhauer  folgte  das  Stu-  Plastiken,  die  anspricht.  —  Wirkt  er  nicht  ent- 
dium  der  Bildhauerkunst  an  der  Akakemie  spannt,  der  .Sitzende  Mann"  aus  glasierter  Ke- 
Stuttgart  bei  Professor  Otto  Baum.  Seit  mehr  ramik?  Die  Augen  geschlossen,  den  Kopf  ein 
als  einem  Vierteljahrhundert  ist  der  Königs-  wenig  nachdenklich  nach  vom  geneigt,  ein 
berger  nun  als  freischaffender  Künstler  tätig.  Arm  ruht  auf  dem  leicht  angewinkelten  Knie 
Seine  Arbeiten,  die  er  immer  wieder  auf  Ein-  —  eine  Pose  des  Verharrens,  des  Sinnens,  un- 
zel-  oder  Gruppenausstellungen,  so  in  Wies-  behelligt  vom  Trubel  des  hektischen  Alltags, 
baden,  Berlin,  Dortmund,  Eltville,  Kassel  und  die  Ruhe  darstellend,  die  sich  unversehens  auf  Werke  in  den  .Lyrischen  Annalen  veröffent- 

Frankfurt  zeigt  sind  auch  in  öffentlichem  Be-  den  Betrachter  überträgt.  OS  herauszulesen,  die  der  Ostpreuße  Rudi  To-  licht  werden.  Für  das  beste,  förderungswürdig- 

'  '  runski  aus  Georgenthal,  Jahrgang  1937,  für  ste  Gedicht  wird  der  Albert-Rotter-Lyrikpreis 

einen  Bildband  zusammengestellt  hat  vergeben,  der  zum  80.  Geburtstag  des  sude- 

{.Strandwanderung  —  Bilder  vom  Nordsee-  tendeutschen  Pädagogen,  Dichters  und 

Strand"  mit  5  Gedichten  von  John  Hansen.  Edi-  SchriftstellersAlbertRotterbegründetwurde. 
tion  Fotogalerie  in  der  Schwanenburg.  43  Sei-  So  sind  die. Lyrischen  Annalen"  (Band  2, 1 84 

ten,  33  Schwarzweißfotos,  brosch.,  Format  Seiten,  brosch.,  1 5  DM,  zu  beziehen  bei  dem 
21,5x30cm,  DM  19,80.  Zu  beziehen  über  Udo  Hrsg.Dr.HerbertGröger,Nieder-RöderStraße 
Kleinendonk,  Lindenstraße  28,  4190  Kleve),  32, 61 16  Eppertshausen)  eine  bunte  Mischung 
’  Der  begeisterte  Fotograf  Torunski  ist  Auto-  von  Versuchen  und  Vorschlägen.  Der  Reiz 

didakt.  Besonders  angezogen  fühlt  er  sich  von  liegt  dabei  besonders  in  der  Vielgestaltigkeit 
der  Landschaft,  vornehmlich  von  der  Nordsee  der  Werke,  die  schlicht  nach  den  Namen  der 
und  dem  Wattenmeer.  Seine  künstlerischen  Autoren  alphabetisch  geordnet  sind. 
Schwarzweißfotos  entstanden  in  den  Jahren  Kaum  eine  Thematik  der  keine  Zeile  ge- 
;  1976  bis  1986  und  zeigen  Momentaufnahmen  widmet  wäre.  Da  gibt  es  tröstende,  beängsti- 

^  '  aus  einer  Welt,  die  sich  alle  sechs  Stunden  er-  gende,  heitere,  traurige,  realistische,  mysti- 

barmungslos  ändert,  bedingt  durch  den  stän-  sehe  Verse  von  der  Natur,  den  Menschen,  Ge- 
■ digen  Wechsel  von  Ebbe  und  Flut  fühlen,  zeitlos  und  konkret 

.Torunski  ist  kein  Romantiker",  hebt  Eber-  SchwerkannsichderLaiedieWahliürein(I) 
hard  Grames  in  seinem  Vorwort  zu  dem  Band  bestes  aller  225  Gedichte  der  102  Autoren  vor- 
.  '  Horst  Panknin:  .Strandwanderung"  hervor.  .Er  hat  feststellen  stellen.  Und  mit  einer  gewissen  Spannung  er- 

'  Sitzender  Mann  müssen,  (. . .]  daß  die  Harmonie  in  der  Natur,  wartet  er  —  vielleicht  doch  mit  einem  Favori- 

:  ^  1 (glasierte  Keramik)  die  Wunderbarkeit  der  Urzustände,  kaum  ten  im  Herzen  —  die  Entscheidung. 

■jl  "4^  Foto  privat  noch  zu  finden  sind.  Dem  Fotografen  bleibt  nur  Andrea  Woli 


Neuerscheinung 

225  Gedichte  von  102  Autoren 

Kunst  kommt  Immer  noch  von  Können, 
nicht  von  Wollen:  sonst  hieße  es  wohl 
,Wulst‘."  Neu  istdiese  Erkenntnis  imall¬ 
gemeinen  nicht,  doch  hat  der  Herausgeber  der 
.Lyrischen  Annalen,  Band  2",  sie  noch  einmal 


endlich  eine  schöne,  im  gotischen  Stil  erbaute 
Aula.  _  , 


YUii  uci  i;ui5ici»uiuic  AUiii  vjyiiuiitdiuiii  ,g,3wurd  e  die  Anstalt  in  ein  .Reformgym- 

nasium-  umgewandelt  und  eine  Real^hule 
aneegliedert.  die  mit  Untersekunda  und  dem 

Vor  400  Jahren  wurde  von  Markgraf  Georg  Friedrich  die  Emst-Moritz*Amdt-Schule  in  Lyck  gegründet  Abschluß  des  .Einjährigen’  endete.  Schwer. 

Punkt  lag  bei  den  alten  Sprachen. 

1924  wurde  die  Anstalt  wiederum  .refor- 

VON  REINHOLD  WEBER  mierf;  das  Gymnasium  alten  Stils,  als  ein 

Humänisüsches  Gymnasium’,  wurde  einge- 
’  htet  mit  8  Stunden  Latein  in  der  Gymnasial- 
xta  und  6  Stunden  Englisch  in  der  Woche  in 
r  Real-Sexta.  Während  der  Volksabstim- 
ang  1 920  haben  sich  Lehrer  und  Schüler  sehr 


Die  Ernst-Moritz-Amdt-Schule  zu  Lyck 
gehört  zu  den  ältesten  Jugendbildungs¬ 
stätten  der  Provinz  Ostpreußen.  Sie 
wurde  zusammen  mit  den  .Partikular-Schu- 
len’  in  Saalfeld  und  Tilsit  1 587  von  Markgraf 
Georg  Friedrich  von  Brandenburg-Ansbach- 
Jägerndorf  gegründet,  und  zwar  mit  der  be¬ 
sonderen  Aufgabe,  die  Jugend  Masurens  für 
das  Studium  an  der  1 544  gegründeten  Alberti¬ 
na-Universität  in  Königsberg  vorzubilden. 
Damit  wurden  die  jahrelangen  Auseinander¬ 
setzungen  zwischen  Regent  und  den  preußi¬ 
schen  Ständen  um  die  Fonds  zur  Erhaltung  der 
Provinzialschulen  entschieden.  Pfarrer  Cas¬ 
par  Hennenberger  bemerkt  dazu:  .Auch 
haben  ihre  fürstl.  Durchlaucht  drei  Fürsten¬ 
scholen  eingerichtet,  eine  zu  Saalfeld  für  die 
Deutschen,  eine  andere  zu  Lick  für  Polen  und 
Masuren,  die  dritte  zu  Tilse  (Tilsit)  für  die  Li¬ 
tauer,  da  sie  denn  auch  um  ein  geringes  zehren 
und  studiren  mögen,  und  haben  die  Rectores 
eine  gar  gute  Besoldung.’  Mit  der  Berufung  von 
Joachim  Perbandt  als  Rektor  nach  Lyct  die 
am  6.  Dezember  1 586  bereits  erfolgte,  beginnt 
die  Geschichte  der  .Partikularschule’  in  Lyck. 


zum  (jüntneraenKmai  lunri^  um  ues^en  cr- 

-  ^  Namen  .Staatliche  Ernst-Moritz-Amdt- 

•  —  -  __  Schule’. 

Die  Machtübernahme  durch  Hitler  blieb  auf 
die  Dauer  nicht  ohne  gewaltige  Auswirkungen 
**  *  _  '  _  auf  das  Gymnasium.  Oberstudiendirektor 

Foto  nach  einer  Zeichnung  von  K,  Ludat  Bock,  ein  Vertreter  der  Deutschen  Volkspartei 

in  der  Stadtverordnetenversammlung  und 
Verehrer  von  Dr.  Stresemann,  wurde  nach 
.  Auseinandersetzungen  mit  dem  Ortsgrup- 

ren  in  t^tpreu^n.  Erst  funfaig  Jahre  später  pen-  und  Kreisleiter  1934  zwangsweise  nach 
entstand  in  Ly»  dw  erste  Männergesangver-  Allenstein  an  ein  Gymnasium  versetzt,  blieb 
ein  außerhalb  des  Gyinnasiums.  aber  im  Amt,  weil  ihm  bei  seiner  untadeligen 

Das  alte  Schulgebäude  war  zu  klein  gewor-  Schulleitung  nichts  Nachteiliges  nachzuwei¬ 
den.  1 857  wurde  mit  dein  Bau  des  neuen  hinter  sen  war.  Sein  Nachfolger  wurde  ab  5.  Oktober 
der  evangelischen  Kirche  ^gönnen.  Am  17.  1934  Dr.  Voß  kommissarisch  und  ab  1.  April 
Septemberl859wurdeesfeierficheingeweiht:  1935  endgültig  an  der  Ernst-Moritz-Arndt- 
es  hatte  größere  Klassenraume  und  vor  allem  Schule  tätig. 


Erzpriester  hatte  die  Schulaufsicht 


Seit  1 587  galt  für  die  Schule  die  .Unterwei¬ 
sung  der  Knaben  in  lateinischer  und  polni¬ 
scher  Sprache’.  Laut  .Visitationsbericht’  des 
pomesanischen  Bischofs  Wigand  von  1579 
hatte  sie  ein  .ziemlich  erbautes’  Schulgebäu¬ 
de,  d.  h.  ein  neu  erbautes  Haus.  Ein  .Hofre- 
script’  vom  1 6.  Februar  1 599  erhob  die  Lycker 
Schule  gleich  den  beiden  anderen  .Partikular¬ 
schulen’  in  Saalfeld  und  Tilsit  zu  einer  .Für¬ 
stenschule’.  Der  Regent  übertrug  darin  die 
Verwaltung  der  äußeren  Angelegenheiten 
dem  Amtshauptmann  zu  Lyck,  die  Schulauf¬ 
sicht  in  erster  Instanz  aber  dem  Erzpriester. 
Dieser  erhielt  ab  1 631  ein  jährliches  Salär  von 
1 00  Mark,  er  hatte  dafür  zweimal  wöchentlich 
.doctrinam  catecheticum’  mit  der  Jugend  zu 
.Tractieren’.  Die  Oberaufsicht  führte  die  phi¬ 
losophische  Fakultät  der  Universität  zu  Kö¬ 
nigsberg;  der  diese  Oberaufsicht  ausübende 
Professor  erhielt  den  Titel  .Oberscholarcha’. 

Die  Lycker  Schule  entwickelte  sich  rasch 
zum  geistigen  Mittelpunkt  des  evangelischen 
Masurens;  dort  wurden  die  masurisch  spre¬ 
chenden  Knaben  für  das  Studium  von  Theolo¬ 
gie,  Medizin  und  Jura  an  der  Königsberger 
Universität  vorbereitet 

Spätere  Schülerlisten  der  Lycker  .Fürsten¬ 
schule’,  sogenannte  Schulmatrikel,  zeigen, 
daß  aus  der  ganzen  Provinz  Ostpreußen,  be¬ 
sonders  aus  Königsberg,  Schüler  nach  Lyck 
kamen,  darüber  hinaus  auch  Schlesier,  Märker 
und  Pommern,  selbst  Balten  und  Polen  besu¬ 
chen  die  Lycker  Schule. 


Vor  55  Jahren:  Das  alte  Gymnasium  in  Lyck 


Mit  der  Räumung  der  Stadt  endete  der  Unterricht  endgültig  1944 


i-ycK  wuieie.  au.  L^anacn  wurueuer  unierricm  Direktor  Johann  Friedrich  Wollner,  dem  es 

.in  einem  gemieteten  Haus  auf  der  Stadt-  .  ,  . 00:51,,., _ a  ine« 

Frevheit  ophdltpn"  hpißt  im  Bericht  der  ^  scin6r  28jdhng6n  Amtszeit  geldngi  insge- 
rK  f“  ?ii  k  ^Dr’  •  •  f  Q  'ir  I  t  ^i!-  samt  63  Abiturienten  zur  Universität  zu  ent- 

.ChurfurstlichenProvmzial-SchuleLyck  von  182o  ein  Stück  Pfarrland,  den 

sogenannten  .Kartoffelgarten  des  Pfarrers’, 
1698  bestand  für  die  Schule  eine  große  Ge-  der  den  späteren  Gymnasialturnplatz  mit 
fahr:  Der  Preußische  Landtag  schlug  vor,  die  Turnhalle  bildete,  erwerben.  Die  spätere  Hin- 
.Fürstenschule’  von  Lyck  nach  Rastenburg  zu  denburgstraße  war  damals  noch  nicht  ange- 
verlegen,  weil  in  Lyck  kein  Schulgebäude  vor-  legt, 
handen  war.  Doch  Kurfürst  Friedrich  111.  ent¬ 
schied  sich  für  ein  Verbleiben.  Auf  Kosten 
König  Friedrichs  1.  wurde  ab  1 704  ein  massiver 
Bau  hochgezogen,  und  1707  wurde  dieser 
Schulneubau  eingeweiht.  Dieser  war  dringend 
erforderlich,  weil  1690  die  Schule  im  alten 
Schloß  auf  der  Insel  untergebracht  worden 


Über  die  trelgm^  und  den  Untergang  der  Unterricht  begonnen  hatten,  wurden  in  die- 
Schule  gibt  Peter  Dziengel  einen  Bencht  in  sem  Schultyp  weiteroeführt 
seiner  .Chronik  der  Ernst-Moritz-Arndt-  w-,  .  JP 

Schule  —  Staatliche  Oberschule  für  Jungen  —  ♦  d  .  Krieges  wurde  im  gesam- 

Lyck/Ostpreußen,  ,Gründungsjahr  1587',  ai"  der  Unterricht  eingestellt. 

1 936—  1 945’.  Als  am  1 3.  September  1 939  der  Schulbetrieb 

Ostern  1 936  wurde  der  letzte  Jahrgang  ein-  k  aufgenommen  wurde,  waren  von 
geschult,  der  noch  die  farbigen  Schülermützen  Lehrkräften  11  zur  Wehrmacht  eingezo- 

Nach  den  Befreiungskriegen  breitete  sich  an  tragen  durfte.  Es  war  im  übrigen  auch  der  Jahr-  p''*“®*ur  traten  mehrere  Lehrkräfte  von  der 
den  Universitäten  eine  gewaltige  nationale  gang,  von  denen  die  letzten  Schüler  noch  in  ganz  oder  teilweise  zur  Ober¬ 
und  unitarische  Bewegung  aus;  diese  führte  Lyck  das  Zeugnis  der  Reife  erlangen  konnten.  über.  Am  letzten  Schultag 

zur  Gründung  der  Deutschen  Burschenschaft,  Ostern  1937  erwarb  die  letzte  Oberprima  das  'Veihnachten  war  der  letzte  Koks  ver- 
wenige  Jahre  später  der  Corps  und  Lands-  Zeugnis  der  Reife.  Schon  bei  diesem  Abitur  Sendungen  kamen  nicht  mehr 

mannschaften,  aber  auch  Kränzchen,  die  den  wurden  Unter-  und  Oberprima  zusammenge-  Schulen  blieben  bis  April  1 940  ge- 

Gesang  pflegten,  entstanden.  Auch  an  den  hö-  faßt.  Diese  Abiturienten  waren  die  letzten  Ab- 


war. 

Am  3.  August  1813  erteilte  Minister  von 
Humboldt  nur  einer  kleinen  Zahl  von  .Latein¬ 
schulen’  in  Preußen  die  amtliche  Bezeichnung 
.Gymnasium’,  darunter  auch  der  .Fürsten¬ 
schute’  zu  Lyck. 

Das  Programm  des  Gymnasiums  zu  Lyck’ 
nennt  als  .Lehrgegenstand:  I.  Classe:  Latein  8 
Wochenstunden,  Griechisch  8,  Religion  1 ,  He¬ 
bräisch  2,  Deutsch  2,  Declamation  und  Matrik 


heren  Schulen  in  Preußen  wirkte  sich  diese 
Bewegung  aus.  Am  Lycker  Gymnasium  bilde¬ 
te  sich  1824  ein  Instrumentalverein  und  zwei 
Jahre  später  eine  Gesangsgruppe  der  Schüler 
der  höheren  Klassen.  Das  war  die  Geburts¬ 
stunde  des  .Sängerkränzchens  der  Lycker 
Prima  1830*;  hier  stand  die  Pflege  des  deut¬ 
schen  Liedes,  der  Freundschaft  und  Liebe  zur 
Heimat  oben  an.  Der  Deutsche  Männerge¬ 
sangverein  hatte  im  .Sängerkränzchen’  eine 
seiner  ältesten  Gründungen  von  Männerchö- 


solventen  der  Emst-Moritz- Amdt-Schule,  die 
mit  Stürmer  und  Alberten  den  Schulabschluß 
feiern  durften. 

Mit  Beginn  des  Schuljahrs  1937  trat  die 
Schulreform  in  Kraft  die  nicht  nur  die  Ober¬ 
prima  (also  das  1 3.  Schuljahr)  in  Fortfall  bringt, 
sondern  auch  das  Ende  der  Real-  und  Gymna¬ 
sialzweige  bedeutet  ( 1 3.  April  1 937).  Sie  brach¬ 
te  der  Anstalt  die  Umstellung  auf  die  Ober¬ 
schule;  die  Klassen,  die  nach  dem  Plan  des 
Gymnasiums  und  der  Oberrealschule  ihren 


ITo»  errichtet,  nach  dem  1 

Ilmw  22.  Juni  folg 

rot»  des  Schulgebäudes  zum 

[n  hIPc?  mehrere  Ge 

Alton 

finH  •  (l®tzt  Staatsanwalt! 

und  ms  Amtsgericht. 

Räumung  von  Lyck  endete  d 
lerncht  endgültig  am  20.  Oktober  194 
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„Mit  Komussen  wurde  die  Strecke  geblasen'' 

Erinnerungen  an  das  vor  450  Jahren  erstmals  urkundlich  genannte  Dorf  Mierunsken  im  Kreis  IVeuburg 


Vor  60  Jahren  den  Grundstein  gelegt:  Die  Kirche  von  Mierunsken  wurde  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg  zerstört  Zeichnung  aus  .Erinnerungen  an  Mierunsken* 


Vor  450  Jahren  wurde  das  Dor/Merunen,  das 
bis  zum  16.  Juli 1938 Mierunsken  hieß,  erstmalig 
urkundlich  erwähnt.  Diese  Tatsache  nahmen 
Edelgard  Stanko  und  Heinz  Rieck  zum  Anlaß, 
fiue  Festschrift  zu  erstellen,  die  an  das  deutsche 
Dorf  im  Kreis  Treuburg  erinnert,  der  zumfrühe¬ 
ren  Gau  S udauen  gehört.  Dieser  Broschüre  sind 
die  nachstehenden  Zeilen  auszugsweise  ent¬ 
nommen. 

Das  Gut  Mierunsken  (Merunen).  etwa  300 
ha  ( 1 200  Morgen)  groß,  lag  an  der  Chaus¬ 
see  in  Richtung  Kowahlen  (Reimanns- 
walde)  auf  einer  Anhöhe  der  südlichen  Seite 
des  Mierunsker  Sees.  Von  der  Landstraße  war 
das  Gut  durch  einen  waldähnlichen  Park  ge¬ 
schützt  und  damit  nicht  sofort  erkennbar.  Erst 
wenn  man  von  der  Straße  aus  hinauf  fuhr,  stand 
man  vor  dem  eigentlichen  Gutsareal.  An  der 
Chaussee  nach  Kowahlen  und  der  seitlichen 
Abzweigung  zum  Gut  Mierunsken  gab  es  auch 
den  ersten  Haltepunkt  der  Kleinbahn  des  Ge¬ 
samtdorfs  Mierunsken,  nämlich  Mierunsken- 
Gut.  Es  war  eine  gute  Verkehrsanbindung  zur 
Kreisstadt  Treuburg  und  war  für  das  Gut  eine 
optimale  Verladestation  für  Vieh,  Getreide 
und  Kartoffeln. 

Das  Gut  war  in  einem  langgestreckten  Recht¬ 
eck  gebaut.  Rechts  die  Schmiede,  der 
Schweinestall  und  die  Pferdestallungen.  Links 
der  Getreidespeicher  und  die  Viehställe. 
Oberhalb  dann  die  große  Scheune.  Die  Stal¬ 
lungen  waren  vorwiegend  aus  Feld-  und  Zie¬ 
gelsteinen  erbaut.  Das  Gutshaus  selbst  stand 
oberhalb  des  Parks.  Zwischen  dem  Park  und 
dem  Gutshaus  führte  eine  Straße  zu  den  drei 
Insthäusern. 

Zum  Gut  gehörte  ein  eigener  Friedhof 

Neben  dem  Gutshaus  befand  sich  das  In¬ 
spektorenhaus,  ln  dem  sich  zwei  Wohnungen 
befanden.  Darin  wohnte  der  Schweizer  Süß, 
der  das  Vieh  (Kühe)  versorgte,  ln  den  Insthäu¬ 
sern  wohnten  je  zwei  Familien,  die  schon  in  der 
dritten  Generation  auf  dem  Gut  lebten  (z.  B. 
Familie  Krzywinski).  Die  Männer  arbeiteten 
als  Gespannführer,  die  Frauen  als  Hofgänger 
und  die  Kinder,  soweit  sie  nicht  mehr  zur  Schu¬ 
le  gingen,  als  Deputanten.  Diese  Familien  durf¬ 
ten  eine  Kuh  halten  und  Schweine  sowie  Ge¬ 
flügel  für  den  eigenen  Bedarf  aufziehen.  Das 
Futter  wurde  vom  Gut  geliefert  (Heu,  Stroh, 
Rüben,  Kartoffeln  und  Getreide),  außerdem 
bekamen  die  Familien  Brennholz  und  Torf 
vom  eigenen  Wald  und  vom  Torfbruch.  Auch 
erhielten  sie  Brotgetreide  zum  Eintauschen 
gegen  Mehl.  Sie  wurden  außerdem  noch  ent¬ 
lohnt. 

Zum  Gut  Mierunsken  gehörte  ein  Restgut, 
von  dem  die  Wirtschaftsgebäude  standen,  und 
ein  eigener  Friedhof.  Die  Besitzer  und  Eigen¬ 
tümer  waren  Oskar  Kuhn  und  seine  Ehefrau 
Minni,  geb.  Anders.  Es  war  der  elterliche  Besitz 
von  Minni  Kuhn  und  ein  Erbhof.  Oskar  Kuhn 
stammte  aus  der  Gegend  von  Elbing,  war  im 
Ersten  Weltkrieg  von  1914  bis  1918  als  Offizier 
an  der  Front  und  starb  in  den  ersten  Jahren  des 
Zweiten  Weltkriegs  (1942).  1909  wurde  Sohn 
Hermann  geboren,  der  auch  als  studierter 
Agronom  Inspektor  auf  dem  Gut  war.  Der 
zweite  Sohn,  Gerhard,  war  aktiver  Marineoffi¬ 
zier  und  fiel  im  Zweiten  Weltkrieg  kurz  vor 
dem  Waffenstillstand  1945.  Tochter  Christel 


Johanna  Marquardt,  die  auf  der  Domäne 
Schwalg  und  in  Schönwiese,  Kreis  Gerdauen, 
die  Hauswirtschaftslehre  absolviert  hatte,  lei¬ 
tete  in  den  Jahren  1935  und  1936  mit  Tochter 
Christel  den  Haushalt  und  wurde  von  Minni 
Kuhn  sehr  geschätzt.  Als  aber  1937  durch  die 
Verbindung  von  Hermann  Kuhn  und  Johanna 
Marquardt  eine  Tochter  Ilse-Marie  geboren 
wurde,  verhinderte  Frau  Kuhn  die  Heirat,  ob¬ 
gleich  sie  sehr  für  das  gemeinsame  Kind  ge¬ 
sorgt  hatte. 

Frau  Marquardt  erinnert  sich  an  das  Gut 
noch,  wie  der  Acker  mit  pferdebespannten 
Maschinen  bearbeitet  wurde.  Immer  ein  Ge¬ 
spann  mit  vier  Pferden.  Es  waren  in  der  Saison¬ 
zeit  stets  sieben  Gespanne  im  Einsatz.  Dazu 
waren  Reitpferde  vorhanden  und  weitere  Ar¬ 
beitspferde  für  den  täglichen  Milchtransport 
zur  Molkerei  in  Mierunsken-Mitte.  Auch  die 
Instleute  durften  die  Milch  von  ihren  Kühen 
zur  Molkerei  mit  der  des  Guts  anliefern  und 
erhielten  dafür  Magermilch,  Käse  und  Butter 
zurück. 

Auf  dem  Gut  gab  es  eine  Herde  von  40  bis  50 
Milchkühen,  die  vom  Schweizer  Süß  und 
einem  Gehilfen  versorgt  und  vor  allem  auch 
gemolken  werden  mußten,  denn  Melkmaschi- 
nen  gab  es  noch  nicht.  Im  Sommer  kam  die 
Herde  in  Weidegärten.  Das  Jungvieh  war  na¬ 
hezu  das  ganze  Jahr  über  draußen.  Schweine 


wurde  1916  geboren,  hatte  die  Hauswirt¬ 
schaftsschule  in  Metgethen  bei  Königsberg 
besucht  und  dann  den  Gutshaushalt  geführt. 
Im  Haushalt  der  .gnädigen  Frau*  Kuhn  waren 
noch  ein  Stuben-  und  ein  Küchenmädchen  be¬ 
schäftigt.  Nach  dem  Tod  von  Oskar  Kuhn 
wurde  das  Gut  von  der  Witwe  Minni  und  dem 
Sohn  Hermann  weitergeführt 


wurden  zur  eigenen  Zucht  und  auch  Ferkel  für 
die  Instleute  zum  Kauf  aufgezogen. 

Da  das  Gut  am  See  lag,  wurde  das  Gebüsch 
um  den  See  herum  in  jedem  Winter,  wenn  das 
Eis  stark  genug  war,  ausgeforstet,  was  gutes 
Brennholz  abgab.  Sodann  hatte  das  Gut  auch 
große  Waldflächen  und  somit  eine  eigene 
Jagd,  ln  jedem  Winter  wurde  eine  Treibjagd 
veranstaltet.  Diese  war  stets  ein  großes  Ereig¬ 
nis  auch  bei  der  Dorfjugend  von  Mierunsken. 
Zu  einer  solchen  Jagd  wurden  die  Gutsbesitzer 
der  Umgegend  eingeladen.  So  kamen  z.  B.  Dr. 
Wachsmann  aus  Lehnarten,  Lingenau  von  der 
Domäne  Drosdowen,  Porr  von  der  Domäne 
Klein  Schwalg,  von  Gehren,  Chelchen,  Mar¬ 
quardt  von  der  Kreisverwaltung  Treuburg 
und  andere  Honoratioren  des  Kreises  und  der 
Kreisstadt  Treuburg.  Die  Treibjagd  wurde 
jedes  Jahr  nach  Hl.  Dreikönige  veranstaltet. 

Neben  den  Schützen,  etwa  50  Personen, 
wurden  alsTreiber  Gutsarbeiter  und  Freiwilli¬ 
ge  aus  Mierunsken,  etwa  100  Personen,  ver¬ 
pflichtet.  Die  Jugend  aus  Mierunsken  freute 
sich  schon  immer  darauf.  Die  Treiber  erhielten 
eine  Klapper  und  riefen  nach  einem  festgeleg¬ 
ten  Treibweg  lautschreiend:  .Has  op-op,  Has 
op-op*,  um  so  die  Hasen  und  das  andere  Nie¬ 
derwild  aufzustöbern,  die  dann  von  den  aufge- 
stellten  Schützen  in  guter  Schußposition  ab¬ 
geschossen  wurden.  Die  Strecke  war  stets  sehr 
ertragreich  und  deshalb  auch  sehr  beliebt. 


Etwa  100  Hasen  und  viele  Füchse  lagen  nach 
Schluß  der  Jagd  auf  dem  Gutshof  ausgebreitet. 
Es  gab  nach  dem  .Halali*  ein  deftiges  Mahl, 
meistens  Erbsen  mit  Speck,  und  für  die  Treiber 
3  RM  und  einen  Schnaps.  Die  Jagdgesellschaft 
feierte  stets  bis  zum  nächsten  Morgen  bei 
reichlicher  Tafel  und  viel  Jägerlatein. 

Im  Oktober  1 944  treckte  das  Gut,  unter  Zu¬ 
rücklassung  des  Viehbestands,  geschlossen 
nach  Schönfeld  bei  Ukta  im  Kreis  Sensburg 
und  wurde  auf  dem  Gut  Goronzy  unterge¬ 
bracht.  Als  ein  weiterer  Treck  nach  Westen 
durch  den  schnellen  Vormarsch  der  Roten 
Armee  nicht  mehr  geraten  erschien,  wurden 
die  Pferde  an  die  Wehrmacht  verkauft  und  die 
Flucht  so  fortgesetzt.  Das  Elend  und  die  Stra¬ 
pazen  der  Flucht  haben  einige  des  Guts  nicht 
überstanden.  Minni  Kuhn  konnte  sich  noch 
mit  der  Bahn  bis  in  die  spätere  DDR  retten,  bis 
sich  dann  die  Familie  in  Nürnberg  seßhaft  ma¬ 
chen  konnte.  Während  Hermann  Kuhn  schon 
in  den  60er  Jahren  starb,  erblindete  Minni 
Kuhn  und  starb  93jährig  im  Jahre  1982.  Chri¬ 
stel  Kuhn  ist  die  letzte  Überlebende  vom  Gut 
Mierunsken. 

Drei  Haltepunkte  der  Kleinbahn 

Bis  191 1  wurde  die  Personen-  und  Postbe¬ 
förderung  zum  Grenzdorf  Mierunsken 
durch  die  alte  deutsche  Postkutsche  mit 
ihrem  Postillon  über  Kowahlen  besorgt.  Bei 
Ankunft  und  Abfahrt  wurde  das  traditionelle 
Posthorn  geblasen.  1910  begann  der  Bau  der 
Kleinbahnstrecke  durch  die  Haltepunkte  und 
Bahnhöfe  Liebchenruh,  Seedranken,  Stobben- 
ort,  Dombrowsken,  Lehnarten,  Billstein, 
Buttken,  Drosdowen,  Mierunsken-Gut,  Mie- 
runsken-Süd,  Mierunsken-Mitte,  Mieruns- 
ken-Nord  und  Garbassen.  Insgesamt  waren  es 
27,3  km. 

Im  gleichen  Jahr  wurde  auch  die  Strecke 
Marggrabowa  —  Schwentainen  (15,9  km)  ge¬ 
baut  Die  gesamten  Anlagekosten  betrugen 


2563000,00  RM.  Am  18.  November  1911 
wurde  die  Kleinbahn  mit  der  Spurweite  von 
nur  einem  Meter  eröffnet  Die  Kleinbahnloks 
waren  aus  der  Serie  Nr.  1  und  Nr.  4  (Union 
191 1/1893)  und  T2/3.  Im  Jahr  1928  besaß  die 
Kleinbahn  AG  4  Lokomotiven,  8  Personen-,  2 
Post-  und  36  Güterwagen  bei  28  Personen  Per¬ 
sonal.  Die  Bediensteten  der  Kleinbahn  Treu¬ 
burg  —  Garbsen  waren  Lokführer  Katschinski 
und  Heizer  Stenzei.  Später  war  Stenzei  Lok¬ 
führer  und  Symanski  Heizer.  Rudolf  Lekzik 
begann  zunächst  1911  als  Rottenführer  und 
war  bis  zur  Vertreibung  Zugführer,  August  La- 
chowitz  war  Rottenführer.  1 936  konnten  Ru¬ 
dolf  Lekzik  und  August  Lachowitz  auf  25 
Dienst  jahre  bei  der  Kleinbahn  AGin  Mieruns- 
ken/Garbassen  mit  drei  Mitarbeitern  zurück¬ 
blicken. 

Durch  die  Kleinbahn  von  Treuburg  über 
Mierunsken  zum  Endbahnhof  Garbassen  und 
die  dadurch  geschaffene  Verkehrsanbindung 
der  kleinen  Orte  auf  dem  Weg  zur  Kreisstadt 
und  zum  Grenzraum  konnten  Güter,  Personen 
(Schulkinder)  und  Vieh  schneller  an  Ort  und 
Stelle  gelangen.  Da  die  Strecke  nur  eingleisig 
war,  mußte  auch  alles  gleichzeitig  befördert 
werden.  So  berichtet  Hans  Stolzmann,  Direk¬ 
tor  der  Reichsbahndirektion  Königsberg,  als 
er  einmal  die  Kleinbahn  inspizierte,  über  fol¬ 
gende  Begebenheit: 

Durch  die  Tür  ins  Freie  gesaust 

.Bei  den  Treuburger  Kleinbahnen  sprang 
während  der  Fahrt  durch  die  Kurve  bei  Lieb¬ 
chensruh  die  Tür  eines  Güterwagens  auf,  und 
ein  Dutzend  Borstentiere  purzelten  ins  Freie. 
Wohlbehalten  sausten  sie  grunzend  in  Rich¬ 
tung  See  und  Forst,  verfolgt  vom  Zug-  und  Lo- 
komotivpersonal,  dem  sich  mit  schallendem 
Hallo  eine  Anzahl  Fahrgäste  anschloß.  Die 
ganze  Gegend  hallte  von  dem  Gequieke  der  an 
Zagei  und  Ohren  ergriffenen  Kuj  jels  wider,  die 
sich  heftig  sträubten,  in  ihr  Gefängnis  zurück¬ 
zukehren.  Bei  Regge  und  Lefkowitz  wurde  hin¬ 
terher  mit  Komussen  die  Strecke  geblasen.* 

Ab  15.  Juni  1934  und  ab  1.  Februar  1937 
waren  Friedl  Biernath  und  Erna  Dobberstein, 
später  Grete  Preuß,  Bahnagentinnen  auf  dem 
Bahnhof  Mierunsken-Mitte.  Mit  festen  Schal¬ 
terzeiten  hatten  sie  das  ankommende  Stück¬ 
gut,  das  auf  den  Speicher  gerollt  wurde,  anzu¬ 
nehmen,  laut  Frachtbrief  zu  vergleichen  und 
es  bei  den  Empfängern  zu  avisieren.  Die  Ge¬ 
schäftsleute  und  Landwirte  von  Mierunsken 
und  Umgebung  konnten  ihre  Güter  und 
Waren,  wie  Spirituosen,  Maschinenteile, 
öle,  Benzin  in  Fässern,  Kohle,  Briketts  sowie 
Düngemittel,  für  den  Raiffeisenverein  abholen 
oder  sie  wurden  von  Emil  Pogodda  und  Eduard 
Kischkel  abgerollt 

5  Pfennig  pro  Avis  verdient 

Die  Plöwker  konnten  ihre  Ware  mit  dem 
morgendlichen  Milchwagen  mitnehmen.  Um 
das  Porto  für  Avise  zu  sparen  und  wegen  der 
schnelleren  Ablieferung  (pro  Avise  5  Pfennig), 
es  kam  den  Agenten  zugute,  eilten  sie  nach 
Dienstschluß  gegen  18  Uhr  mit  den  Avisen  zu 
den  Empfängern,  um  so  ein  paar  Pfennige  zu¬ 
sätzlich  zu  verdienen. 

Umgekehrt  konnte  die  Molkerei  Butter  und 
Käse  nach  Korschen,  Königsberg  und  ins 
Reich  abfertigen.  Die  Firma  Laggies,  eine 
Tischlerei,  lieferte  kontinuierlich  rohe  Särge 
zur  Weiterbeförderung  ab,  was  den  Mädchen 
unheimlich  war.  Auch  brachten  Fischer  oder 
Juden  aus  dem  grenznahen  Polen  lebende 
Krebse  zur  Ablieferung  und  Beförderung  in  die 
Kreisstadt  Marggrabowa  (Treuburg)  oder  gar 
nach  Königsberg,  selbst  nach  Berlin.  An 
Markttagen  in  Treuburg  wurden  Vieh  und  be¬ 
sonders  Schweine  von  der  Molkerei  und  vom 
Gut  Mierunsken  verladen.  Alles  mußte  von 
den  Bahnagentinnen  mittels  Frachtbrief  für 
dieFahrtordnungsgemäßabgerichtet  werden. 

Die  Fahrkarten  gab  Zugführer  Lekzik  wäh¬ 
rend  der  Fahrt  aus.  Frau  Dobberstein  erinnert 
sich  noch,  daß  eine  Fahrt  von  Garbassen  nach 
Treuburg  in  den  30er  Jahren  1 ,45  RM  und  von 
Mierunsken-Mitte  bis  Treuburg  1,20  RM  ko¬ 
stete.  Die  Bewohner  aus  dem  Grenzort  Plöw- 
ken  stiegen  in  Dombrowsken  (Königsruh)  zu 
und  zahlten  daher  für  eine  Fahrt  lediglich  0,60 
RM. 

Entnommen  aus  .Erinnerungen  an  Mierunsken/ 
Merunen,  Kreis  Treuburg/Ostpreußen,  450  Jahre, 
1 537 —  1 987*.  Herausgegeben  von  Edelgard  Stanko 
und  Heinz  Rieck 


In  der  Saison  waren  sieben  Gespanne  mit  je  4  Pferden  im  Einsatz 
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Glückwünsche 


Jfiitr  gratulieren  — 


zum  101.  Geburtstag 

Wllke,  Martha,  geb.  Schulz,  aus  Frauenburg,  Kreis 
Braunsberg,  Langgasse  74,  jetzt  Auf  der  Heide 
33,  5800  Hagen-Hohenlimburg,  am  14.  August 

zum  98.  Geburtstag 

Flicke,  Anna,  aus  Bledau-Steinitten,  Landkreis  Kö> 
nigsberg,  jetzt  Büxenschinken  2,  am  10.  August 

zum  97.  Geburtstag 

Femo,  Johann,  aus  Kuglacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Poggenhagen,  Berliner  Weg  2,  3057  Neu- 
stadt/Rgb.,  am  15.  August 

Mohr,  Toni,  geb.  Sturbeck,  aus  Heinrichsdorf,  Kreis 
RöBel,  jetzt  Bielfeldstraße  3,  2000  Hamburg  50 

zum  95.  Geburtstag 

Musigmann,  Erna,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Altenheim,  Alt  Praunheim  48,  6000 
Frankfurt/M.  90,  am  15.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Padeffke,  Fritz,  aus  Schudau,  Kreis  Angerapp,  jetzt 
ln  den  Polten  7, 3472  Beverungen,  am  1 5.  August 

Semke,  Helene,  aus  Kalaushöfen,  Kreis  Fischhau¬ 
sen,  jetzt  Ottersberger  Straße  87,  6751  Gun- 
dersweiler,  am  6.  August 

Zürcher-Blosze,  geb.  Blosze,  aus  Heinrichswalde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Segantinistraße  194, 
CH-8049  Zürich-Höngg,  am  5.  August 

zum  92.  Geburtstag 

Holzenberger,  Georg,  aus  Königsberg,  Powunder 
Straße  23,  jetzt  Walderseestraße  47,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  16.  August 

Keding,  Emil,  aus  Grünwiese  (Budehlischker  Be- 
rahmung),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Kuh  weide, 
Holiinderweg  11,  4470  Meppen,  am  1.  August 

Zerrath,  Gertrud,  geb.  Mantwill,  aus  Großlenkenau, 
KreisTilsit-Ragnit,  jetzt  Medebekskamp3, 21 20 
Lüneburg,  am  7.  August 

zum  91.  Geburtstag 

Dulkles,  Arthur  aus  Sköpen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Gr.  Sand  62  A,  2082  Uetersen,  am  15.  Au¬ 
gust 

Schröder,  August,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt  Au- 
gust-Bebel-Straße  3,  6200  Wiesbaden-Dotz¬ 
heim,  am  15.  August 

Stanzlut,  Hulda,  geb.  Perkuhn,  aus  Franzrode,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Merziger  Aue  6, 4300  Essen-Krey, 
am  2.  August 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80, 
von  da  an  jährlich)  werden  auch  weiter¬ 
hin  veröffentlicht,  wenn  uns  die  Anga¬ 
ben  entweder  durch  die  Betroffenen, 
deren  Familienangehörige  oder  Freun¬ 
de  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmungen  des  Daten¬ 
schutzgesetzes  verstoßen  wird.  Qück- 
wünsche  können  nicht  unaufgefordert 
veröffentlicht  werden,  da  die  Redaktion 
über  keine  entsprechende  Kartei  ver¬ 
fügt. 


zum  90.  Geburtstag 

Bogdahn,  Benno,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Senioren-Ruhesitz  .Talblick',  Siegfried- 
straße  35, 6149  Grasellenbach  2,  am  10.  August 
Madeya,  Else,  ausOrtelsburg,jetztSterleyer  Straße 
44,  App.  162,  2410  Mölln,  am  10.  August 
Podlech,  Friedrich,  aus  Ebersbach,  Kreis  Preußisch 
Holland,  und  Borchertsdorf,  jetzt  Wietzegraben 
64,  3000  Hannover  1,  am  10.  August 
Rudnik,  Wilhelm,  aus  Ebendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Raulfskamp  1,  4600  Dortmund  15,  am  15. 
August 

Schneppat,  Gertrud,  aus  Padrojea  Kreis  Insterburg, 
jetzt  Selma-Lagerlöf-Straße  4, 6450  Hanau  1 ,  am 
10.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Birkner,  Hedwig,  aus  Stobingen,  OT.  Ripkeim, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Kastanienweg  14A,  3030 
Walsrode,  am  12.  August 
Brozio,  Gertrud,  aus  Lyck,  jetzt  Stulfenstraße  26, 
7000  Stuttgart  1,  am  13.  August 
Weißenberg,  Bruno,  aus  Kanden  bei  Trempen  und 
Groß  Lindenau,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt 
Altenwerk  St.  Bardo,  An  der  Seewiese,  6360 
Friedberg/H.  1,  am  IZ  August 

zum  88.  Geburtstag 

Hinz,  Herrmann,  aus  Fürstenau  (Drachenberg), 
Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  Görlinger  Zen¬ 
trum  1/53,  5000  Köln  30,  am  15.  August 
Kröhnert,  Kurt,  aus  Rokotten  (Rokaiten),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Ferdinantenstraße  241, 
4132  Kamp-Lindfort,  am  2.  August 
Kulz,  Alice,  aus  Rodental,  Kreis  Üitzen,  jetzt  Bi- 
schofsteichenweg  85, 2067  Reinfeld,  am  1 3.  Au¬ 
gust 

Ollat,  Helene,  geb.  Kolbe,  aus  Lenzendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hindenburgstraße  1 1,  2720  Roten¬ 
burg/Wümme,  am  \Z  August 
Reinhardt,  Elise,  aus  Gumbinnen,  Brunnenstraße  5, 
jetzt  Im  Langer  21,  4730  Ahlen,  am  10.  August 


Rogalla,  Otto,  aus  Seliggen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Teich  7,  3406  Bovenden,  am  10.  August 
Sawtlllon,  Anna,  geb.  Horn,  aus  Kalgendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Moorkamp  26, 301 1  Garbsen,  am  10. 
August 

Ziniinennann,  Grete,  aus  Wangen,  Kreis  Labiau, 
jetzt  Ziegelstraße  45, 2400  Lübeck  1 ,  am  1 3.  Au¬ 
gust 

zum  87.  Geburtstag 

Goetz,  Gertrud,  geb.  Grondowski,  aus  Kreuzingen 
(Skaisgirren),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hegel¬ 
straße  18,  4010  Hilden,  am  7.  August 
Kochanskl,  Gertrud,  geb.  Heysel,  aus  Kölmersdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Neues  Rottland  7a,  3040Soltau, 
am  16.  August 

KoBmann,  Gertrud,  aus  Kuckerneese  (Kaukeh- 
men),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Kollenrodt- 
straße  47,  3000  Hannover  1,  am  9.  August 
Naujek,  Franz,  aus  Groß  Friedrichsdorf,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Theodor-Heuss-Straße  28, 3 1 80 
Wolfsburg  1,  am  11.  August 
Sablotny,  Artur,  aus  Gilgenburg,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Winterfeldstraße  80, 1000  Berlin  30,  am  9. 
August 

Schaefer,  Erna,  aus  Gailgarben,  Landkreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Diekmoorweg  8,  am  IZ  August 

zum  86.  Geburtstag 

AdomelL  Erna,  geb.  Besemer,  aus  Ackeln  (Ackel- 
ningken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Bodel- 
schwinghstraße  6,  7990  Friedrichshafen,  am  5. 
August 

Amberger,  Maria,  geb.  Goetzie,  aus  Polenzhof, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Falkenseer  Chaussee 
256,  1000  Berlin  20,  am  15.  August 
Blankenstein,  Charlotte,  aus  Waldau,  Landkreis 
Königsberg,  jetzt  Fritz-Reuter-Straße  10,  am  10. 
August 

Borm,  Anna,  geb.  Schimkus,  aus  Labiau,  Bahnhof¬ 
straße  4,  jetzt  Gotenstraße  31, 2900  Oldenburg, 
am  29.  Juli 

Degglm,  Arno,  aus  Aschpalten,  Kreis  Elchniede- 
nmg,  jetzt  Eisenacher  Straße  54, 6 1 1 4  Groß  Um¬ 
stadt,  am  6.  August 

Dlckschus,  Gertrud,  aus  Karkeln,  Kreis  Elchniede- 
nmg,  jetzt  Krähenstraße  1  — IZ  2400  Lübeck  1, 
am  10.  August 

Gazloch,  Emilie,  geb.  Gazioch,  aus  Waldpuach, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Neuendorfer  Straße  97, 
1000  Berlin  20,  am  16.  August 
Grätsch,  Max,  aus  Wild  wiese  (Oschke),  Kreis  Elch-, 
niedening,  jetzt  Heidesiedlung  52,  2340  Kap¬ 
peln,  am  I.  August 

Hallmann,  Gertrud,  aus  Brandenburg,  Kreis  Heili¬ 
genbell,  Berliner  Straße  103,  jetzt  Breite  Straße 
58,  2400  Lübeck  1,  am  6.  August 
Ogonowskl,  Auguste,  geb.  Turner,  aus  Wehlau, 
Markt  8,  jetzt  Spannskamp  35C,  2000  Hamburg 
54,  am  13.  August 

Wittkowski,  Ottilie,  geb.  Krolzig,  aus  Krokau,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Klingsorstraße  87, 1 000  Berlin 
41,  am  6.  August 

Ziehe,  Otto,  aus  Seidlershöhe,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Schlesienweg  2Z  3141  ReppenstedL  am  9. 
August 

zum  85.  Geburtstag 

Amling,  Auguste  Jutta,  geb.  Kasper,  aus  Treuburg, 
Poststraße  24,  jetzt  Nieberdingstraße  3,  43W 
Essen  1,  am  3.  August 

Behlau,  Frieda,  geb.  Marose,  aus  Preußisch  Hol¬ 
land  und  Heilsberg,  Bergstraße  I,  jetzt  Ra¬ 
vensburger  Straße  96,  5000  Köln  60,  am  5. 
August 

GutzelL  Anna,  geb.  Weiß,  aus  Petersdorf  und 
Wehlau,  Neustadt  16,  jetzt  Dr.-Jasper- 
Straße  15,  3450  Holzminden,  am  14.  August 
Holzenberger,  Herbert,  aus  Elbing,  Hinden¬ 
burgstraße,  jetzt  Danziger  Straße  11,  7970 
Leutkirch,  am  3.  August 

Hübner,  Alfred,  aus  Grüneberg,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Kreuzfeld  24,  3250  Hameln 
1,  am  9.  August 

KownatzkI,  Minna,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  91,  jetzt  Am  Bahnhof  2,  2409  Pönitz, 
am  14.  August 

Kurbjuwelt,  Agnes,  geb.  Dumental,  aus  Grün¬ 
hausen  (Joidgallen),  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Mühlenflößstraße  19,  4792  Bad  Lipp- 
springe,  am  13.  August 

Liefert,  Ilse,  geb.  Pawlowski,  aus  Reuß,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Hopfenschlag  4,  2401  Löbeck- 
Schönböken,  am  6.  August 
Oetel,  Lina,  geb.  Neckien,  aus  Labiau,  Haff¬ 
straße  3,  jetzt  Bülowstraße  57,  2400  Lübeck 
1 

Patuch,  Johann,  Müllermeister,  aus  Schwar- 
zenofen,  Kreis  Neidenburg,  Hirschberg¬ 
mühle,  Kreis  Osterode,  jetzt  Schloßmühle 
Schatthausen,  Mühlgasse  9,  6908  Wles- 
loch,  am  6.  August 

Schröder,  Else,  aus  Orteisburg,  jetzt  Wolfs¬ 
burger  Weg  25,  1000  Berlin  42,  am  14.  Au¬ 
gust 

Schweilg,  Elisabeth,  aus  Jugendfelde,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Im  Schönenfelde  53,  2102 
Hamburg  93,  am  2.  Juli 

Stiitzel,  Fritz,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  44, 
jetzt  Kiefemstraße  25,  5650  Solingen  II,  am 
IZ  August 

Szalllet,  Artur,  aus  Lyck  und  Königswalde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  J.-H.  Fehrs-Straße  50,  2240 
Heide,  am  16.  August 


Toporzlssek,  Ida,  aus  Schönhöhe,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Lipper  Weg  1 67, 4370  Marl,  am  1 6.  August 
Zarin,  Emma,  aus  Maulen,  Landkreis  Königsberg, 
jetzt  Haubenschloßstraße  3, 8960  Kempten,  am 
11.  August  . 

Zerrath,  Eva,  geb.  Klapp,  aus  Jaeger-Tactau,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Ottern  weg  8, 2055  Aumühle,  am  3. 
August 

zum  84.  Geburtstag 

Bandlila,  Lisa,  Realschulkonrektorin  a.  D.,  aus 
Schloßberg,  Hindenburgallee  9,  jetzt  Hebbel¬ 
straße  22—24,  2400  Lübeck  I,  am  4.  August 
Bartschai,  Erna,  geb.  Seewald,  aus  Neukirch  und 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Jo- 
hann-Bühmann-Wurth  28, 2243  Albersdorf,  am 
15.  August 

Bogdanikl,  Wilhelmine,  geb.  Domsalla.  aus  Wald¬ 
pusch,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schüttlackenstra- 
ße  33,  4650  Gelsenkirchen,  am  1 2.  August 
Conrad,  David,  aus  Tawe,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Charlottenstraße  4, 3057  Neustadt  I ,  am  2. 
August 

Feiler,  Margarete,  geb.  Reiner,  aus  Fronicken,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Holunderweg  2Z  4300  Essen  1, 
am  13.  August 

Haneke,  Johanna,  geb.  Petereit,  aus  Inse  und 
Kuckerneese  (Kaukehmen),  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Liegnitzer  Straße  1 4, 5300  Bonn  I ,  am 
3.  August 

Hartmann,  Elisabeth,  geb.  Tiedtke,  aus  Tiefensee. 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Am  Büter  32,  4600 
Dortmund  30,  am  6.  August 
Hernnann,  Max.  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße 
69,  jetzt  Friedrich-Syrup-Straße  16,  5400  Ko¬ 
blenz  1,  am  3.  August 

Herrmann,  Rudolf,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
zu  erreichen  über  Alfred  Masuhr,  Reinickendor¬ 
fer  Straße  43a,  2000  Hamburg  73,  am  1 4.  August 
Nikolai,  Frieda,  geb.  Meyhofer,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Alten-  und  Pflegeheim 
Stolz-Holtz,  Amtsdamm  31, 2856  Hagen,  am  1 1. 
August 

Ollesch,  Berta,  aus  Wiesendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Unterweide  16,  6476  Hirzenhain,  am  13. 
August 

Parakenlngt,  Emma,  geb.  Welsch,  aus  Brittanien, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Nörvenicher  Straße 
78,  5160  Düren,  am  6  August 
Schäfer,  Käte,  geb.  Rahn,  aus  Lindental  (Sandfluß), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Schaeferweg  6A, 
2214  HohenlockstedL  am  7.  August 
Schlimm,  Gisela,  aus  Königsberg,  Steindamm  22, 
jetzt  Sachsenstraße  1 1, 3500  Kassel- Wilhelms¬ 
höhe,  am  13.  August 

Stodolllk,  Heinz,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  4a,  jetzt 
Niederfeldstraße  1()0, 6800 Mannheim  23,  am  16. 
August 

Wodtke,  Winfriede,  geb.  Klink,  aus  Gumbinnen, 
Roonstraße  6,  jetzt  Memeler  Straße  35,  Salzbur¬ 
ger  StifL  4800  Bielefeld  1,  am  10.  August 

zum  83.  Geburtstag 

Adamzlk,  Adam,  aus  Sentken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dardanellenweg  47, 1000  Berlin  42,  am  1 1.  Au¬ 
gust 

Bredow,  Emma,  geb.  Leidig,  aus  Klemenswalde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Schleptrup,  Hinterm 
Berge  6,  4550  Bramsche  8,  am  6.  August 
Buchholz,  Bernhard,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  28, 
jetzt  Dreilichring  40,  6050  Offenbach,  am  13. 
August 

Engelke,  Marta,  geb.  Walter,  ausTawe,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Kupferdamm  86, 2000  Hamburg 
72,  am  8.  August 

Fidorra,  Karl,  aus  Kutzburg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Ewaldstraße  76,  4352  Herten,  am  1 4.  August 
Gefaeller,Dr.  Heinz,  ausTapiau,  Kreis  Wehlau,  und 
Königsberg,  Jetzt  Prinz-Handgörg-Straße  26, 
1000  Berlin  37,  am  15.  August 
Mlndt,  Marta,  aus  Lyck,  jetzt  Daimlerstraße  7, 4350 
Recklinghausen,  am  16.  August 
Müller,  Frieda,  geb.  Meschkat,  aus  Gumbinnen, 
Friedrichstraße  1,  jetzt  Donauschwabenstraße 
44,  6950  Mosbach,  am  15.  August 
Nagorny,  Frida,  geb.  Lehmann,  aus  Gumbinnen, 
Bismarckstraße  56,  jetzt  Eiderstraße  74,  2370 
Rendsburg,  am  7.  August 
Petrat,  Gustav,  aus  Schleuwen,  Kreis  Ebenrode. 

jetzt  Kellerstraße  6,  2087  Ellerbek,  am  16.  Juli 
Philipp,  Ida,  geb.  Duddeck,  aus  Gumbinnen,  Bis¬ 
marckstraße  48.  jetzt  Heilswannenweg  1 8, 32 1 0 
Elze,  am  11.  August 

Rieske,  Anna,  aus  Kuckerneese  (Kaukehmen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Sackstraße  2,  2178 
Ottemdorf,  am  15.  August 
Romanowskl,  Luise,  geb.  Nowosadtko,  aus  Petzkau, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Windfein  1 4, 5650  Solingen,  am 
13.  August 

Schunak,  Martha,  aus  Passenheim.  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  bei  Bickel,  Heckenweg  1, 8860  Nörd- 
lingen,  am  10.  August 

Stahaglnskl,  Hermann,  aus  Königsberg,  jetzt  Ei¬ 
chenberg  34,  4330  Mülheim/Ruhr,  am  10.  Au¬ 
gust 

Wiese,  Marta.  aus  Dünen  (Ackmenischken),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Storlachstraße  184,  7410 
Reutlingen,  am  15.  August 
Wolfram,  Helene,  geb.  Gramsch,  aus  Kreuzingen 
(Skalsgirren),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Cle¬ 
verhofer  Weg  1 8, 2407  Bad  Schwartau,  am  4.  Au¬ 
gust 

zum  82.  Geburtstag 

Bahlo,  Marie,  geb.  Grzegorzewski,  aus  Eichensee 
Kreis  Lyck,  jetzt  OT  Schlatt  unter  Krähen,  Pop- 
peleweg  14,  7700  Singen,  am  14.  August 
BaumgardL  Ulrike,  geb.  Fechter,  aus  Pamehnen 
OT.  Agnesenhof,  Kreis  Wehlau.  jetzt  am  Frei¬ 
bad  239,  2725  Bothel,  am  1 4.  August 
Becker,  Konrad,  aus  Königsberg,  jetzt  Vogtländer 
Hof  8,  3000  Hannover,  am  14.  August 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Montag,  10.  August,  20.1 5  Uhr.  III.  Fern- 
sehj^amm  (NDR.  RB.  SFB):  Berlin 
_  Gesichter  einer  Großstadt,  1. 
Unter  den  Stadtbahnbögen,  2.  Uber 
den  Dächern. 

Dienstag,  11-  August,  15.30  Uhr,  B  II: 

Osteuropa  und  wir, 

Dienstag,  11-  August,  21.55  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (WDR):  Wande¬ 
rungen  durch  die  DDR.  Rund  um 
Gothä# 

Dienstag,  1 1.  August,  23  Uhr.  III.  Fern¬ 
sehprogramm  (NDR,  RB,  SFB):  Spu¬ 
rensicherung  —  Rußland  an  der 
Spree,  von  Doris  Liebermann  und 
Dennis  Weiler. 

Mittwoch,  12.  August,  14.50  Uhr,  B  I: 
DDR-Report. 

Donnerstag,  13.  August,  20.05  Uhr, 
Deutechlandfunk:  Ost-West-Maga- 
zin.  Fakten,  Namen,  Hintergründe 
zur  DDR  und  den  deutsch-deutechen 
Beziehungen. 

Freitag,  14.  August.  17.30  Uhr,  Südfunk 
2:  Anspruch  und  Wirklichkeit  —  die 
Bewahrung  ostdeutschen  Kulturer¬ 
bes:  Die  Ostdeutsche  Galerie  Re¬ 
gensburg. 

Sonntag,  1 6.  August,  8. 1 5  Uhr,  WDR  1 : 
Alte  und  neue  Heimat.  Um  Markttor 
und  Nikolaikirche.  Bernhard  Heister 
zum  750iährigen  Bestehen  der  Han¬ 
sestadt  Elbing. 


Buczllowskl,  August,  aus  Lyck.  Otto-Reinke-Straße 
8,  jetzt  Wasserstraße  77,  4005  Meerbusch,  am 


13.  August 

Czerwtnskl,  Marie,  geb.  Berna  tzki,  aus  Bottau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Zeppelinstraße  9,  7203  Fridin- 
gen,  am  10.  August 

Grelnus,  Erich,  aus  Argendorf  (Argelothen),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Teichstraße  79,  7850  Lör¬ 
rach,  am  1 1.  August 

Klein,  Frida,  geb.  Thiel,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau, 
Markt  1 4,  jetzt  Peter-Böhm-Slraße  40, 6901  Ep¬ 
pelheim,  am  10.  August 

Littmann,  Erich,  aus  Königsberg,  Hufen,  jetzt  Bier- 
natzkistraße  1,  2000  Hamburg  50 

Markowski,  Hermann,  aus  Kelchen,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Schloßstraße  1 8, 6509  Framersheim, 
am  1.  August 

Mellech,  Johanna,  aus  Orteisburg,  jetzt  Gellertstra- 
ße  49,  2800  Bremen,  am  1 Z  August 

Neumann,  Bruno,  ausTiefensee,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Heinrichstraße  32,  2148  Zeven,  am  4.  Au¬ 
gust 

Rleck,  Paul,  aus  Kreuzingen  (Skaisgirren),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Reichenberger  Straße  30, 
8900  Augsburg,  am  1 3.  August 

Scharmacher,  Charlotte,  aus  Wehlau,  jetzt 
Hastedtplatz  8, 21 00  Hamburg  90,  am  2.  August 

Schiller,  Herta,  geb.Neumann.ausHei  nrichswalde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Fruchtallee  72B,  2000 
Hamburg  19,  am  10.  August 

Slomma,  Ilse,  geb.  Klausien,  aus  Lötzen,  jetzt  Al- 
bert-Schweitzer-Straße  22, 6122  Erbach,  am  11 
August 

Wlechert,  Helmut,  aus  Königsberg,  jetzt  Am  Wein¬ 
berg  26,  3580  Fritzlar,  am  1 4.  August 


Boeck,  Charlotte,  aus  Jägerhöh  (Schudereiten), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  An  der  Billenbahn  27, 
5030  Hürth,  am  5.  August 
Buttgereit,  Walter,  aus  Wehlau,  Memeler  Straße  1 4, 
jetzt  Königstraße  21, 2358  Kaltenkirchea  am  1 5. 
August 

Engelke,  Oskar,  aus  Ruckenhagen  (Rucken  L), 

i®***  Falshomer  Strate  66, 
3044  Neuenkirchen,  am  1,  August 
Gerlach,  Kurt,  Lotse  a.  D.,  ausBalga,  KreisHeiltgen- 
beil.  letzt  Hasenkamp  25, 21  lOBuchhoIz-Nord- 
heide,  am  12.  August 

Kischei,  aus  Altkirchen.  Kreis 
urtelsburg,  jetzt  Am  neuen  Teich  22, 2070  Ah- 
rensburg,  am  15,  August 
Guddat  Franz,  aus  Gowarten.  Kreis  Elchnlederunif, 
aSus“^^^  Weg  7, 2392  Glücksburg,  am  9. 

-  Kreis  Elchnledening, 

jetzt  Ostpreußenweg  18.  3250  Hameln  1.  am  4. 
August 

Gilgetal  (WleUlsch- 
«r  k  u  ®  E>®hniederung,  jetzt  BillstadL  Ha- 
Hamburg 74. am 9.  August 
Lp'o  so  '  und  Josau,  j  etzt  Serma- 

Düsseldorf  30,  am  10.  August 
Deutsch  Eylau.  jetzt  GörUtzer 
Palm%°.^n'  ^^^Op^'n'enhorsL  am  10.  August 
j  '*“®  (Budwethen  K.),  Kreis 

tichniederung.  jetzt  Gnissau,  2405  Ahrensbök, 
am  I.  August 

gy  '^°Psberg  1 5, 3 1 70  Gifhorn,  am  14.  Au- 

*^**s*traß*e*28 •®^* 
Rsud«T..  M  p>ckhom.  am  1 1.  August 

(SchuHlp,!/*’  B®^-  Hellwich,  aus  Schulzenwiese 
rJ^.k  ‘^®>8  Elchniederung,  jetzt 

Rleck  Friri«  Ober-Olm,  am  4.  August 

ShK'o  letzt  Zum  Öhr  4. 2380 

Schleswig,  am  10.  August 

Fortsetzung  auf  Seite  16 


8.  August  1987  —  Folge  32  —  Seile  13 


ixs  £iftiiinilaiblon 


Mitteldeutschland 


„Anerziehung  von  Disziplin  und  Ordnung 

Die  Wehrorganisation  GST  erhielt  einen  neuen  Kampfauftrag  —  Kein  Beruf  ohne  gründliches  Waffentraining 


Im  Ingresse  der  Landesverteidigung  soll  in 
der  DDR-Wehrorganisation  .Gesellschaft 
für  Sport  und  Technik"  (GST)  noch  besser 
den  Forderungen  der  Nationalen  Volksarmee 
entsprochen  werden,  um  .die  künftigen  Solda¬ 
ten  allseitig  und  gründlich  auf  den  Armee¬ 
dienst  vorzubereiten".  Der  Wehrsport  und 
insbesondere  das  Schießen  sollen  in  der  DDR 
zum  Massensport  entwickelt  werden.  Die 
WehrsfKjrtarten  würden  besonders  gefördert, 
.weil  sie  sehr  gut  geeignet  sind,  Fähigkeiten  im 
Interesse  der  Landesverteidigung  zu  festigen 
und  die  Wehrmotive  weiter  auszuprägen",  er¬ 
klärte  der  GST- Vorsitzende  Vizeadmiral  Gün¬ 
ter  Kutzschebauch  auf  dem  8.  GST- Kongreß  in 
Karl-Marx-Stadt,  an  dem  auch  DDR-Verteidi- 
gungsminister  Heinz  Keßler  teilnahm. 

Zu  einem  Zwischenfall  kam  es  gleich  zu  Be¬ 
ginn  der  GST-Veranstaltung.  als  nämlich  im 
Tagungsgebäude  Handzettel  mit  der  Losung 
auftauchten;  .Frieden  schaffen,  ohne  Waffen!" 
Doch  unbeirrt  von  dieser  .westlichen  Provo¬ 
kation"  sagte  der  GST-Chef  in  seinem  Rechen¬ 
schaftsbericht,  daß  es  zu  den  wichtigsten  Auf- 


Kirche  und  Gesellschaft 

In  beiden  deutschen  Staaten 

Wie  sieht  es  aus  im  Bereich  .Kirchen 
und  Gesellschaft  in  beiden  deut¬ 
schen  Staaten"?  Unter  diesem  Buch¬ 
titel  gehen  die  Herausgeber  Gisela  Helwlg  und 
Detlef  Urban  sowie  engagierte  Publizisten 
einen  bestimmt  nicht  leicht  zu  durchblättern¬ 
den  Fragenkatalog  durch.  Im  Vordergrund 
dieser  Auseinandersetzung  mit  der  Situation 
von  Christen  in  Mitteldeutschland  und  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  steht,  so  sagt  das 
Vorwort  die  Frage,  welchen  Einfluß  die  Kir¬ 
chen  auf  die  Menschen  ausüben,  ob  sie  ihnen 
die  christliche  Botschaft  so  verkünden,  daß 
davon  nachhaltige  Impulse  ausgehen.  Die  ein¬ 
zelnen  Beiträge  sind  drei  Hauptkapiteln  zuge¬ 
ordnet:  Der  Weg  der  Kirchen  von  1946  bis 
heute.  Zum  gesellschaftlichen  Engagement 
der  Kirchen,  Beziehungen  zwischen  IQrchen 
und  Christen  in  beiden  deutschen  Staaten. 
Schlagworte  aus  diesem  Sammelband  (Edi¬ 
tion  Deutschland-Archiv  im  Verlag  Wissen¬ 
schaft  und  Politik,  Köln.  224  Seiten,  16,80  DM) 
sind  beispielsweise  Caritas,  Diakonie,  Jugend¬ 
arbeit  oder  Umwelt  Im  abschließenden  Teil, 
der  aus  mehreren  Interviews  besteht  äußern 
sich  kundige  Vertreter  aus  der  kirchlichen  Ar¬ 
beit  Bis  auf  den  Grund  gehende  Analysen  sind 
den  Autoren  bei  dem  durch  Jahrzehnte  füh¬ 
renden  Wechselspiel  der  Beziehung  von  Kir¬ 
che  und  Gesellschaft  verständlicherweise 
nicht  gelungen.  Das  ist  es  auch  gar  nicht  was 
die  Beteiligten  sich  als  Ziel  gesteckt  habeit  sie 
wollen  vielmehr  Informationen  weitergeben 
und  zum  Nachdenken  anregen.  sd 


gaben  der  Organisation  gehöre,  durch  .wirk¬ 
same  politisch-ideologische  Tätigkeit  die  Ju¬ 
gendlichen  bereits  vor  Antritt  des  Wehrdien¬ 
stes  mit  dem  Sinn  des  Soldatseins  im 
Sozialismus  vertraut  zu  machen".  Als  .Mas¬ 
senwehrsportarten"  nannte  Günter  Kutzsche¬ 
bauch  den  Wehrkampfsport,  den  militäri¬ 
schen  Mehrkampf  und  den  Schießsport 

Der  Schießsport  habe  eine  .besondere  Be¬ 
deutung  für  die  grundlegende  Motivierimg  zur 
Landesverteidigung".  Deshalb  seien  die  Mög¬ 
lichkeiten  schießsportlicher  Betätigung  voll 
auszuschöpfen  und  möglichst  viele  Jugendli¬ 
che  in  schießsportliche  Wettkämpfe  einzube¬ 
ziehen.  Ziel  der  GST- Ausbildung  sei  es  außer¬ 
dem,  alle  .Möglichkeiten  für  die  Erziehung 
ideologisch  gefestigter,  vormilitärisch  gut 
ausgebildeter,  disziplinierter  physisch  starker 
und  psychisch  belastbarer  junger  Wehrpflich¬ 
tiger"  zu  nutzen. 

So  kam  auf  dem  8.  GST-Kongreß  deutlich 
zum  Ausdruck:  Um  eine  .Erhöhung  der  physi¬ 
schen  Leistungsfähigkeit"  und  bessere  Ergeb¬ 
nisse  bei  der  .Anerziehung  von  Disziplin  und 
Ordnung"  zu  erreichen,  soll  künftig  die  vormi¬ 
litärische  Ausbildung  von  Lehrlingen  ln  der 
DDR  wesentlich  verbessert  werden.  Zu  die¬ 
sem  Zweck  sind  neue  Programme  entwickelt 
worden,  die  mit  Beginn  des  Ausbildungsjahres 
1987/88  in  Kraft  treten.  Danach  sollen  die 
Lehrlinge  künftig  für  mehrere  Tage  während 
ihrer  Berufsausbildung  in  sogenannten  .zen¬ 
tralen  Ausbildungszentren"  der  .Gesellschaft 
für  Sport  und  Technik"  (GST)  vormilitärisch 
geschult  werden. 

Für  einen  Teil  der  Schulabgänger  in  der 
DDR,  die  ab  1 .  September  einen  Facharbeiter¬ 
beruf  erlernen,  beginnt  nunmehr  die  Lehrzeit 
in  vormilitärischen  Ausbildungslagern.  Diese 
Lagerausbildung  am  Anfang  der  Lehre  ist  Be¬ 
standteil  des  Programms  zur  vormilitärischen 
Ausbildung  der  Jugend.  Den  Lehrlingen  wer¬ 
den  in  den  Lagern  militärische  Grundkennt¬ 
nisse  beigebracht,  außerdem  erhalten  sie  eine 
Schießausbildung.  Wie  der  GST-Chef,  Vize¬ 
admiral  Günter  Kutzschebauch  erklärte,  wolle 
seine  Organisation  einen  .Leistungszuwachs* 
bei  der  vormilitärischen  Ausbildung  errei¬ 
chen.  Dadurch  solle  gesichert  werden,  daß  die 
Streitkräfte  .allseitig  und  sehr  gut  vorbereitete 
Wehrpflichtige  erhalten". 

Die  .Gesellschaft  für  Sport  und  Technik* 
(GST)  zählt  gegenwärtig  etwa  600  000  Mitglie¬ 
der  und  bietet  ein  breit  gefächertes  Wehr¬ 
sportprogramm.  Gegenwärtig  gibt  es  die 
Wehrsportarten:  Modellsport  (Auto-Schiffs¬ 
und  Flugmodellsport),  Seesport,  Tauchsport, 
Flug-  und  Fallschirmsprungausbildung,  Sport¬ 
schießen,  Motorsport,  Nachrichtensport  und 
Wehrkampfsport.  Die  GST  widmet  sich  dabei 
der  Pflege  sowohl  des  Massen-  als  auch  des 
Leistungssports.  Ihre  Wehrspartakiaden  wer¬ 
den  auf  Kreisebene  jährlich,  auf  der  Bezirks¬ 


ebene  alle  2  Jahre  und  auf  der  Ebene  der  Repu¬ 
blik  alle  5  Jahre  durchgeführt  Gegenwärtig 
verfügt  die  GST  über  19  200  Organisationsein¬ 
heiten.  Die  DDR-Wehrorganisation  hat  eigene 
Flugzeuge,  Schiffe  und  Kraftfahrzeuge.  Sie  ver¬ 
fügt  aber  auch  über  Panzer  und  andere  militä¬ 
rische  Kettenfahrzeuge.  Allgemeines  Schieß¬ 
training  wird  mit  Kleinkaliberwaffen  durchge¬ 
führt 

Die  Forderung  der  SED  nach  verstärkter 
vormilitärischer  Ausbildung  liegt  nicht  zuletzt 
darin  begründet  daß  die  gegenwärtige 
Wehrmoral  der  Jugendlichen  in  der  DDR 
nicht  den  Erwartungen  der  Ost-Berliner 
Machthaber  entspricht  Das  äußert  sich  unter 
anderem  darin,  daß  ein  Teil  der  Jugendlichen 
in  den  Schulen  und  Betrieben  nicht  bereit  ist 
als  Soldat  auf  Zeit  in  den  bewaffneten  Organen 
zu  dienen.  Nach  Informationen  aus  Schulen 
und  Industriebetrieben  der  DDR  haben  des¬ 
halb  die  GST-Grundorganisationen  ihre  wehr- 
erzieherischen  Aktivitäten  unter  den  Jugend¬ 
lichen  wesentlich  verstärkt  So  ist  ab  sofort  die 
vormilitärische  Ausbildung  der  .Gesellschaft 
für  Sport  und  Technik"  (GST)  fester  Bestand¬ 
teil  der  Lehrpläne  der  erweiterten  Oberschu¬ 
len  und  Hochschulen  wie  auch  der  Ausbil¬ 
dungspläne  der  Lehrlinge  in  Betrieben  und 
Verwaltungen. 

Ob  sich  die  Jugendlichen  in  der  DDR  der  mi¬ 
litärischen  Disziplin  beugen  werden,  bleibt 
abzuwarten.  Schon  heute  weichen  viele  junge 
Menschen  den  SED-Bestrebungen  aus,  sich 
einer  vormilitärischen  Ausbildung  zu  unter¬ 
ziehen.  Georg  Bensch 


„Greifswald-Information*" 

Neues  Auskunftszentrum  eröfTnet 

Is  jüngste  Stadt-Information  in  der  DDR 
ist  die  .Greifswald-Information"  eröff¬ 
net  worden.  Sie  erteilt  Auskünfte,  re¬ 
serviert  Theaterkarten,  vermittelt  Stadtfüh¬ 
rungen.  Anschrift;  Straße  der  Freunschaft  1 26, 
DDR-22()0  Greifswald.  Öffnungszeiten:  mon¬ 
tags  1 3  bis  1 7  Uhr,  dienstags  8  bis  1 2  Uhr  und  1 3 
bis  1 8  Uhr,  mittwochs  8  bis  1 2  Uhr  und  1 3  bis  1 7 
Uhr,  freitags  8  bis  12  Uhr  und  13  bis  16  Uhr. 

BfH 


Im  sommerlichen  Kulturangebot  haben  die 
Naturbühnen  der  DDR  ihren  festen  Platz 
und  erfreuen  sich  großer  Beliebtheit  Der 
Wald  oder  eine  bizarre  Felslandschaft  bilden 
die  natürlichen  Kulissen.  Im  Halbnmd,  nach 
klassischem  Vorbild,  sind  in  der  Regel  die  Sitz¬ 
reihen  aufgebaut  Eine  der  ältesten  und  meist- 
besuchten  Naturbühnen  ist  das  Harzer  Berg¬ 
theater  Thale  am  Hexentanzplatz,  mit  der 
Schwebebahn  vom  Tal  leicht  zu  erreichen. 
Autobusse  auch  aus  entfernten  Gegenden  der 
DDR  füllen  jetzt  alltäglich  den  großen  Park¬ 
platz.  Fast  jeden  Tag  gibt  es  zwei  Aufführun¬ 
gen  während  der  vier  Monate  dauernden 
Spielsaisoa  Zuständig  für  Schauspiel  sind  die 
Städtischen  Bühnen  Quedlinburg,  fürs  Musik¬ 
theater  in  der  zweiten  Spielhälfte  das  Halber¬ 
städter  Volkstheater.  Rund  190000  Besucher 
werden  in  jedem  Sommer  gezählt  Ein  Aben¬ 
teuerstück,  etwas  Klassisches  —  Schillers 
.Räuber*  bieten  sich  geradezu  an  — ,  .Till  Eu- 
lenspiegel*  und  als  Märchenspiel  für  die  Kin¬ 
der  Jewgeni  Schwarz*  .Rotkäppchen*,  —  das 
ist  eine  erprobte  Mischung  für  die  grüne 
Bühne. 

Aus  .Robin  Hood*  und  dem  gerngespielten 
.Winnetou*,  seit  Karl  May  wieder  persona 
grata  ist  einem  Western-Musical,  .Frei¬ 
schütz*  und  Humperdincks  .Hänsel  und  Gre- 
tel*  ist  das  Programm  der  weit  über  den  Dresd¬ 
ner  Raum  hinaus  bekaimten  Felsenbühne 
Rathen  in  der  Sächsischen  Schweiz  zusam¬ 
mengemixt  für  das  die  Landesbühnen  Dres¬ 
den  verantwortlich  zeichnen. 

Eine  der  traditionsreichen  Naturbühnen, 
auf  der  schon  in  den  dreißiger  Jahren  gespielt 
wurde,  hat  zwischen  den  Greifensteinen  im 
Erzgebirge  bei  Ehrenfriedersdorf,  wo  einst  der 
Stülpner  Karl  sein  Unwesen  trieb,  ihren  ro¬ 
mantischen  Platz.  Hier  gastiert  das  Eduard- 
von- Winterstein-Theater  aus  Annaberg  und 
setzt  .Wirmetou*  und  .Das  Wirtshaus  im 
Spessart*  in  Szene. 


Unmittelbar  an  der  Leninallee,  Qanklert  von 
neuerbauten  Wohnhochhäusern,  befindet 
sich  eine  Moschee  Im  maurischen  Stil  (unser 
Foto)  mit  einem  schlanken  Minarett  Das  Ge¬ 
bäude  hat  Jedoch  niemals  mohammedani¬ 
schen  Kulthandlungen  gedient  Es  ist  ln  den 
Jahren  1841/42  von  Hofbaumelster  Persius 
als  Maschinenbaus  projektiert  und  nahe  dem 
Havelufer  errichtet  worden.  Die  ungewöhnli¬ 
che  Fassade  stellte  eine  Kuriosität  dar  und 
blieb  in  dem  an  prächtigen  Bauten  reichen 
Potsdam  bis  heute  ein  ElnzelbelspleL  Im  Inne¬ 
ren  der  Moschee  wurden  nach  ihrer  Fertig¬ 
stellung  Dampfmaschinen  installiert  die  von 
der  Firma  Borsig  hergestellt  worden  waren. 
Bis  zum  Jahre  1 894  pumpten  sie  mit  einer  Lei¬ 
stung  von  80  PS  Havelwasser  in  ein  Vorrats¬ 
becken  auf  dem  nahegelegenen  Ruinenberg. 
Von  dort  aus  wurden  die  Fontänen  im  Park 
von  Sanssouci  gespeist  Das  schlanke  Mina¬ 
rett  diente  als  Schornstein  für  die  Abgase  der 
Maschinen.  Der  Kuppetraum  der  Moschee  ist 
ebenso  wie  die  Fassade  gründlich  restauriert 
worden.  Die  gußeiserne  Deckenkonstruktion 
ähnelt  ln  vielen  Details  denen  der  Kathedrale 
von  Cordoba  in  Spanien.  Das  technische 
Denkmal  beherbergt  seit  1977  neue  Elektro¬ 
pumpen,  die  mit  einer  Leistung  von  270  PS 
stündlich  ca.  550  Kubikmeter  Havelwasser  zu 
den  Fontänen  des  Schloßparks  pumpen. 

Foto  ADM 


Seinen  dreißigsten  Geburtstag  feiert  ln  die¬ 
sem  Jahr  das  Naturtheater  Steinbach-Lan¬ 
genbach.  Hier  sind  die  Meininger  zu  Gast, 
deren  Ruhm  einst  um  die  ganze  Welt  ging,  und 
haben  als  Gratulanten  .Gräfin  Maritza*  und 
Eichendorffs.Freier*  mitgebracht,  dazugibt  es 
ein  Märchenspiel  und  die  Kinderoper  .^hse 
kommen  durch  die  ganze  Welt*.  Groß  ist  über¬ 
all  der  Anteil  jugendlicher  Zuschauer. 

Zu  den  größten  und  schönsten  Freilicht¬ 
bühnen  der  DDR  zählt  die  Bergbühne  Fisch¬ 
bach  am  Fuße  des  Inselsberges  nüt  etwa  2(X)0 
Plätzen.  Sie  ist  seit  über  30  Jahren  fest  in  der 
Hand  des  Landestheaters  Eisenach,  das  mit 
.Polenblut",  der  unverwüstlichen  .Gräfin  Ma¬ 
ritza*  und  dem  .Wirtshaus  im  Spessart*  des 
Publikumserfolges  sicher  sein  darf. 

Aber  auch  die  Feriengäste  im  Zittauer  Ge¬ 
birge  brauchen  auf  das  Theatervergnügen  im 
Grünen  nicht  zu  verzichten.  Auf  der  Wald¬ 
bühne  Jonsdorf,  deren  ausgezeichnete  Aku¬ 
stik  gerühmt  wird,  erlebt  Kurt  Hoffmanns  mu¬ 
sikalische  Räuberpistole  .Das  Wirtshaus  im 
Spessart*  bereits  seine  achte  Waldbühnensai¬ 
son.  Außerdem  hat  das  Gerhart-Hauptmann- 
Theater  Görlitz-zlittau  noch  für  Carl  Michael 
Ziehrers  burleske  Operette  .Die  Landstrei¬ 
cher"  Kostüme  und  Requisiten  eingepackt.  Für 
die  Freunde  unterhaltsamer  Abenteuer  bringt 
das  in  Zittau  heimische  Schauspielensemble 
frei  nach  Karl  May  den  .Schatz  am  Silbersee* 
und  dazu  den  freilichtbühnenerprobten 
.Robin  Hood". 

Beschwingte  musikalische  Unterhaltung, 
Abenteuer  und  Spannung  sind  gefragt,  die 
Programme  der  einzelnen  Bühnen  austausch¬ 
bar.  Doch  was  tut's,  das  Publikum  hat  seine 
Freude  daran  und  läßt  sich  nicht  zuletzt  von 
der  Kulissenromantik  verzaubern. 

Christa  Ball 


vohl  ihre  Erhaltung  sehr  kostenaufwendig  ist,  soll  die  größte  Fluß-Passaglerdampfer-Flot- 
iironas  In  Dresden  beheimatet,  auch  In  die  neunziger  Jahre  hinein  erhalten  werden.  Mel- 
lelbabwärU)  und  das  Elbsandsteingebirge  (elbaufwärta)  sind  die  Ausflugsziele  der  Wel- 
hotte  Dresden.  Unser  Foto  zeigt  Ort  und  Burg  Hohnstein  Im  Elbsandsteingebirge  (Sächsl- 
.  Schweiz)  Von  zehn  Dampfern  sind  zur  Zelt  neun  fahrtüchUg.  Zusammen  mit  sieben 
orM-hlffen  bilden  sie  die  Dresdner  »Weiße  Flotte".  JährUch  befördertdleselnderSonuner- 
o^S  de?  oberen  Elbe  rund  1,5  Millionen  Fahrgäste,  die  ln  der  Mehrzahl  Ueber  mit  den 
Irischen  Dampfem  fahren.  Diese  wurde  auf  einer  Dresdner  Werft  gebaut,  der  älteste 
Idfwehlen")  1 879,  der  jüngste  (»Leipzig")  1 929.  Foto  BfH 


Vom  „Freischütz“  bis  zu  „Winnetou“ 

Auf  den  Naturbühnen  zwischen  Harz  und  Erzgebirge  ist  Hochsaison 


Heimatkreise 
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Aus  den  Helmatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  d«s  Helmatkrtlset  braucht  Ihr«  Anachrlft  Melden  Sie  deshalb  («den  Wohnungs- 
wechMl.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1987 

21.  — 24.  August,  Elbing:  Kreistreffen. 
Münster/W  estfalen. 

22.  August,  Ebenrode:  Kreistreffen. 
Hotel  Undenhof,  Horb  am  Neckar 

22.  August,  Johannisburg:  Regionaltref* 
fen.  Hotel  Lindenhof,  Horb  am 
Neckar 

22.  August,  Schloßberg:  Regionaltreffen 
Süd-West  Hotel  Lindenhof,  Horb 
am  Neckar 

22723.  August  Rastenburg:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Niederrheinhalle,  Wesel 

22723.  August  RöBel:  Treffen  Klacken- 
dorL  hbtel  Stüer,  Altenberge  bei 
Münster 

28.  — 30.  August  Goldap:  Jahreshaupt¬ 
treffen.  Schützenhalle,  Stade 

29.  August  Gumbinnen:  Regionales 
Kreistreffen.  Kulturzentrum-Gast¬ 
stätte,  Nümberg-Eibach 

29./30.  August  Bartenstein:  Treffen  der 
Kirchengemeinde  Schönbruch  und 
Klingenberg.  Hotel  Schaperkrug, 
Bundesstraße  214 

29730.  August  Braunsberg:  Jahrestref¬ 
fen.  Münster/Westfalen 

29./30.  August  Lyck:  Haupttreffen.  Ha¬ 
gen/Westfalen 

29./30.  August  Sensburg:  Regionaltref¬ 
fen.  Winsen/Luhe 

4. — 6.  September,  Preußisch  Eylau: 
Regionaltreffen.  Hotel  zur  Sonne, 
Göttingen 

4.  — 6.  September,  Elchniederung:  Neu- 

kirch,  Weidenau.  Strandterrassen, 
Steinhude 

5.  September,  Gumbinnen:  Regionales 
Kreistreffen.  Hotel  Wartburg-Ho- 
spitz,  Stuttgart-Mitte 

5.  September,  Treuburg:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Stadthalle  Opladen,  Lever¬ 
kusen 

576.  September,  Osterode:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Stadthalle,  Osterode  am  Harz 


Angerburg 

Krelivertreter:  Friedrich-Karl  Mlllfaaler,  Tel  (04625) 
217,  GSrriMu,  2381  SUberitedL  GeacbSftutelle  und  Ar¬ 
chiv:  Herbert  Lehmann,  Institut  für  Hetmatfonchnng, 
TeL  (04261)  3137,  GeiberstraOe  12.  2720  Rotenhorz 
(Wümme) 

Die  33.  Angerburger  Tage  im  Patenkreis  Roten¬ 
burg  (Wümme)  finden  am  1 271 3.  September  in  Ro¬ 
tenburg  statt  Veranstaltungslokal  ist  —  wie  in  den 
Vorjahren  —  die  Realschule  Inder  Ahe,  das  gleiche 
gilt  für  die  Zeitfolge  des  Programms.  Am  Sonn¬ 
abend,  dem  1 2.  September,  um  9.30  Uhr  beginnt  die 
öffentliche  Sitzung  des  Kreistags  der  Kreisgemein¬ 
schaft  im  großen  Sitzungssaal  des  Kreishauses,  und 
um  1 4  Uhr  beginnt  die  traditionelle  Kreisrundfahrt 
Abfahrt  pünktlich  vom  Kreishaus.  Die  Abendver¬ 
anstaltung  mit  der  Übergabe  des  Angerburger  Lite¬ 
raturpreises  und  unterhaltenden  Darbietungen 
sowie  anschließendem  Tanz  beginnt  um  20  Uhr  in 
der  Realschule.  Am  Sonntag,  dem  13.  September, 
findet  um  9.30  Uhr  in  der  Michaeliskirche  in  der  Bi¬ 
schofstraße  der  evangelische  Festgottesdienst  und 
um  1 0  Uhr  bei  der  Corpus-Christi-Gemeinde  in  der 
Nordstraße  ein  katholischer  Gottesdienst  statt  Um 
1 1  Uhr  beginnt  die  Feierstunde  -  wie  in  den  Vor 
jahren  —  in  der  Realschule.  Es  spricht  Ansgar  Graw 
von  der  Redaktion  des  Ostpreußenblattes.  Ab 
1 2.30  Uhr  besteht  in  der  Realschule  die  Möglichkeit 
zum  Mittagessen.  Anschließend  geselliges  Bei¬ 
sammensein  und  Tanz  sowie  Sondertreffen  der 
Benkheimer,  der  Jakunowker  u.  a.  in  der  Realschule. 
Alle  Landsleute  aus  Kreis  und  Stadt  Angerburg 
sowie  ihre  Freunde  sind  herzlich  eingeladea 

Ebenrode  (Stallupönen) 

KreUvertreter:  Dietrich  von  Lcaiki-Kattenan,  Telefon 
(04292)  21  09.  Am  SchüUenplatz  26,  2663  Ritterhude 

Aquarell  gesucht  —  Anläßlich  der  Feiern  zur  30. 
Wiederkehr  der  Patenschaftsemeuerung  Kassel- 
Ebenrode  (Stallupönen)  im  Mai  1984  in  Kassel 
wurde  der  ostpreußischen  Heimat  unter  anderem 
auch  durch  eine  umfangreiche  Ausstellung  von 
Bildmaterial  gedacht  Zum  Ausstellungsgut  gehör¬ 
te  ein  wertvolles  Aquarell  mit  der  Pissalandschaft 
im  Raum  Preußenwall  (Gudellen)  —  Disselberg 
(Disselwethen)  —  bewaldete  Höhen — ln  der  Größe 
SO  X  60  cm.  Das  Bild  stammt  aus  dem  Besitz  unseres 
verehrten  Kreisältesten  Franz  Schnewitz.  Das  Aus¬ 
stellungsgut  ist  mehrfach  umgelagert  worden,  bis  es 
dann  dem  für  die  Erfassung  des  Bildmaterials  zu¬ 
ständigen  Friedrich  Brandtner  übergeben  wurde. 
Leider  mußte  bei  der  Bestandsaufnahme  (estge- 
stellt  werden,  daß  das  genannte  Bild  nicht  vorhan¬ 
den  ist.  Wer  kann  etwas  über  den  Verbleib  sagen? 
Mitteilung  erbeten  an  Friedrich  Brandtner,  Eichen¬ 
weg  30,  2085  Quickbom. 


Fischhausen 

KreiivcrlreleriLouit-FenilnaiM)  Schwärt.  Geschäftsstel* 
le :  GiseU  HuSfeld,  Telefon  (0  41  01 )  2  20  37  (dL  —  fc  8  bis 
12  Uhr),  Postfach  1705,  2080  Pliineberg 

Helmatkreisbuch  .Der  Kreis  Samland"  —  Nach 
Aussagen  vieler  kompetenter  Leute  ist  das  Hei- 
matkreisbuch.Der  Kreis  Samland*  eines  der  besten 
Bücher  dieser  Art  Doch  je  mehr  man  sich  mit  dem 
Inhalt  der  Kreisbeschreibung  beschäftigt,  muß  fest¬ 
gestellt  werden,  daß  noch  etliche  Sachgebiete  nicht 
oder  nur  unvollständig  bearbeitet  wurden.  Hier  soll 
nur  auf  gezählt  werden,  wofür  noch  keine  ergänzen¬ 
den  Unterlagen  vorhanden  sind;  1)  Die  Rote- 
Kreuz-Stationen  sind  für  den  Kreis  Königsberg  voll¬ 
ständig  angegeben,  für  den  Kreis  Fischhausen  aber 
nur  die  in  Großheidekrug  und  Wargen.  Wo  waren 
weitere?  Ebenso  fehlen  Angaben  über  Altershei¬ 
me,  Schwestemstationen  und  Jugendheime  der 
Kirchen.  2)  Wo  waren  Telefonämter?  Wer  über¬ 
nimmt  die  Aufgabe,  so  aus  den  vorhandenen  Tele¬ 
fonbüchern  herauszusuchen.  3)  Das  gleiche  gilt  für 
imsere  Gendarmeriestationen.  Hier  wäre  es  gut, 
wenn  auch  die  Namen  der  Gendarmen  genannt 
werden  könnten.  4)  Das  Genossenschaftswesen 
mit  An-  und  Verkauf  landwirtschaftlicher  Produkte 
und  Betriebsmittel  breitete  sich  aus.  Wo  waren 
deren  Niederlagen?  5)  Wo  und  wann  wurden  Do¬ 
mänen  und  Rittergüter  auf  gesiedelt?  Woher  kamen 
die  Siedler?  Über  die  Landwirtschaft  wäre  noch 
mehr  zu  berichten.  6)  Es  fehlt  eine  Zusammenstel¬ 
lung  aller  Gasthöfe,  Krüge,  Ausflugslokale  und  der 
Art  ihrer  Ausstattung,  z.  B.  Krug  mit  Kolonial-  imd 
Materialwarengeschäft,  Saal.  7)  Die  Sportarten 
sind  im  Heimatbuch  beschrieben.  Wo  aber  waren 
Sportvereine?  8)  Wo  waren  Poststationen,  von 
denen  Briefe,  Geld,  Pakete  zugestellt  wxirden? 

9)  Das  Schienennetz  im  Samland  fand  ausreichend 
Erwähnung.  Daneben  aber  fuhren  Busse.  Wer  kennt 
die  Verkehrslinien,  hat  Fahrpläne  und  kann  an 
Hand  dessen  eine  Zusammenstellung  vornehmen? 

10)  Die  Beschreibung  unseres  Samlandes  in  wirt¬ 
schaftlicher,  gesellschaftlicher  und  politischer  Hin¬ 
sicht  in  der  Zeit  von  1 933 —  1 945  ist  nur  mangelhaft 
Auch  im  Heimatbrief  findet  diese  Zeit  kaum  Er- 
wähmmg.  Christian  Tilitzki,  Kaiserin-Augusta-Al- 
lee  29, 1 OOO  Berlin  2 1 ,  hat  sich  bereiterklärt  Berichte 
und  Schilderungen  zu  sammeln  und  diese  Zeit  als 
geschlossene  Darstellung  in  die  Ergänzung  für  das 
Heimatkreisbuch  zu  erarbeiten.  Bitte  entsprechen¬ 
de  Berichte  an  ihn  senden.  Herbert  Ziesmann,  Rö¬ 
merstraße  22, 7840  Müllheim-Niederweiler,  wurde 
beauftragt  die  anderen  Ergänzungen  und  Berichte 
zu  sammeln,  zu  redigieren  und  den  Zusatzband  her- 
auszugeben.  Deshalb  an  ihn  alle  Materialien  sen 
den. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Klaut  WeigelL  GescbiftstteDe:  Ros¬ 
witha  Knopf,  Jüllcher  Ring  25, 5357  Ödend  ort  Kartel:Te- 
lelon  (02  03)  2  83  21 51,  Muteam  Haus  Königsberg,  MOl- 
heimer  SbmOe  39,  4100  Duisborg. 

AltstädUiche  Knaben-Mittelschule  —  Auch 
hiermit  mache  ich  noch  einmal  auf  unser  erneut  ge¬ 
plantes  Schultreffen  in  der  Zeit  vom  1 1.  bis  1 4.  Sep¬ 
tember  aufmerksam.  Es  soll  im  sogenannten  Kreis- 
jugendhof  Rotenburg  an  der  Fulda  stattiinden.  Er  ist 
nicht  nur  für  Jugendliche  vorgesehen,  sondern 
steht  auch  anderen  und  insbesondere  Erwachse 
nen-Gruppen  fürTagungen  aller  Art  in  bester  land¬ 
schaftlicher  Umgebung  zur  Verfügung.  Für  die  Un¬ 
terbringung  stehen  Zwei-  bis  Vierbettzinuner  be¬ 
reit  Der  Preis,  für  Übernachtung  und  Vollverpfle- 
gung,  pro  Tag  und  pro  Person,  beträgt  32  DM.  Wäh¬ 
rend  dieser  Zeit  wollen  wir  uns  dort  erholen,  aber 
auch  miteinander  sprechen;  dabei  gemeinsame 
Spaziergänge  und  Busausflüge  in  die  nähere  Umge¬ 
bung  unternehmen,  abends  daim  und  wann  grillen. 
Anmeldungen  können  noch  vorgenommen  wer¬ 
den,  möglichst  unter  Beifügung  eines  Vorauszah¬ 
lungs-Schecks  über  1 28  DM  (für  vier  Tage),  bis  zum 
10.  August  an  Hans  Bogdan,  Im  Grund  4, 5880  Lü¬ 
denscheid.  Genaue  Wege-  bzw.  Anreisebeschrei¬ 
bung  nebst  Anmeldebestätigimg  ergeht  unmittel 
bar  danach. 

Ponarther  Mittelschule  —  In  Bad  Meinberg,  Kur¬ 
hotel  Zum  Stern,  findet  vom  1 6.  bis  1 8.  Oktober  das 
Jahrestreffen  der  ehemaligen  Ponarther  Mittel¬ 
schüler  statt  Die  jährliche  Zusammenktmft  wird 
1 987  bestimmt  vom  Jubiläum  der  Wiederkehr  des 
Oündungstermins  der  Vereinigung  1 96Z  und  dem 
Gedenken  der  Erstgründung  eines  Vereins  ehema¬ 
liger  Mittelschüler  des  Königsberger  Vororts  Po- 
narth  bereits  zu  Beginn  der  zwanziger  Jahre.  Dies  ist 
auch  der  Anlaß,  drÜB  ein  besonderes  Programm  den 
Rahmen  des  Wiedersehens  geben  soU,  zu  dem  sich 
schon  eine  beachtliche  Teilnehmerzahl  gemeldet 
hat  Dabei  hält  auch  die  Tendenz  an.  daß  sich  Ehe¬ 
malige,  die  bisher  nicht  mit  von  der  Partie  gewesen 
sind,  neu  dem  geselligen  Kreis  anschließen.  Am  Tag 
der  Anreise  ist  der  übliche  Plachanderabend  der 
Marjellchens  und  Boffkes  vorgesehea  dem  am 
Sonnabend  die  Jubiläumsfeier  als  Höhepunkt  folgt 
Am  Sormtag  findet  am  Vormittag  ein  gemeinsamer 
Gottesdienst  statt  bei  der  der  Ehemalige  Amo 
Herrmann  die  Festpredigt  halten  wird.  Das  volle 
Programm  an  dieser  Stelle  auszuplaudem  hieße  je¬ 
doch.  der  Zusammenkunft  ihre  Würze  nehmea 
Einmal  mehr  wollen  die  Ponarther  auch  1987  der 
Schule  und  dem  Vorort  der  Ordens-,  Hanse-  und 
Krönungsstadt  Königsberg  Dankbarkeit  beweisen 
durch  rege  Teilnahme  an  diesem  Treffen.  Ehemali¬ 
ge,  die  nicht  bereits  durch  Rundschreiben  ange¬ 
sprochen  sind,  haben  die  Möglichkeit  sich  bis  zum 

30.  September  an  Horst  Glaß,  Telefon  (0231) 


255218,  Hörderstraße  55,  4600  Dortmund  12,  zu 
wenden,  der  gern  Auskunft  erteilt 

Wilhelms-Gymnatluni  — •  Unser  diesjähriges 
Treffen  findet  vom  18.  bis  20.  September  in  Lüne¬ 
burg  statt  Es  wird  daran  erinnert  dleTeilnahme  bis 
zum  10.  August  bei  Fritz  Machel,  Telefon  (0531) 
87  35  69,  Hainbergstraße  6, 3300  Braunschweig,  an¬ 
zumelden. 

Königsberg-Land 

Krelivertreler;  Priti  Löbeii,  Telefon  (05481)  23  88, 
Schksierstinße  27,  4540  Lengeilch 

Gamsan-Schüler  In  Lathen/Emsland  —  Das 
Treffen  der  Gamsauer  Schüler  wurde  eingeleitet  mit 
einer  Suchfahrt  zu  dem  Hof  Reiman  InderNähevon 
Lathen,  wobei  vorzüglicher  Bewirtung  das  Wieder¬ 
sehen  eingeleitet  wurde.  Das  Schülertreffen  wurde 
durch  den  Organisator  Heinz  Hempel  eröffnet  der 
den  Dank  betont  denen  aussprach,  die  bei  jedem 
Treffen  dabei  waren.  Besonders  begrüßt  wurde  ein 
Gast  aus  Mitteldeutschland  und  Frau  Beyerhaus, 
die  Enkelin  des  einstigen  Schulleiters,  Herr  Freytag, 
und  nicht  zuletzt  Kreisvertreter  Fritz  Löbert  Nach 
dem  Gedenken  an  dieToten  wies  Löbert  darauf  hin, 
Kontakte  zu  den  heute  ln  Ostpreußen  lebenden 
Menschen  aulzunehmen  und  zu  pflegen.  Wir  Sarn- 
länder  wünschen  uns,  daß  solche  Kontakte  auch  in 
dem  nördlichen  Teil  Ostpreußens  möglich  wären. 
Ganz  still  wurde  es  bei  den  Versammelten,  als  der 
Videofilm  über  das  nördliche  Ostpreußen  gezeigt 
wurde  —  bekannte,  noch  vertraute  Stätten,  dann 
neue  Bilder,  neue  Szenen  —  auch  dort  haben  sich 
Menschen  eingelebt  Die  beiden  Abende  waren 
ausgefüllt  mit  Vorträgen,  Liedern,  Histörchen, 
Schabbern  und  Plachandem,  aber  auch  Tanz  zur 
Entspannung  und  zum  Fröhlichsein.  Gern  gaben 
alle  ihr  Ja  zum  nächsten  Treffen  voraussichtlich  in 
Bad  Karlshafen/Weser,  verbunden  mit  der  Hoff¬ 
nung,  daß  weitere  Landsleute  aus  Gamsau  und  Um¬ 
gebung  den  Weg  zu  diesen  Treffen  finden  werden. 
Unser  herzlicher  Dank  gilt  Heinz  HempeL  der  die 
Treffen  so  vortrefflich  organisiert  Anfragen  sind  an 
ihn  in  der  Asamstraße  24, 8400  Regensburg,  zu  rich¬ 
ten. 

Labiau 

KreUvertreter:  Hans  Temer,  GeschiftMtelle:  Hildegard 
Knuttl,TeL  (04  8 1 )  7  1 7  57,  Naugarder  Weg  6, 2240  Heide 

KreUtreffen  —  An  unserem  Kreistreffen,  das  am 
12.  imd  13.  September  in  Bad  Nenndorf  durchge¬ 
führt  wird,  sollte  jeder,  der  es  zeitlich  einrichten 
kann,  teilnehmen.  Ganz  erfreulich  ist  auch  schon 
die  hohe  Anzahl  von  Quartierbestellungen. 

Lötzen 

Krelsvertreler :  Rudolf  Madeya,  Telefon  (0  44  05)  80  73, 
EdewechterdamiB,  2908  Frietoythe 

Rheiner  Treffen  —  Am  Sonntag,  23.  August  fin¬ 
det  in  Bochum,  im  Saal  der  Gaststätte  Fiege-Sud- 
haus,  Luisenstraße  9—13,  das  7.  Rheiner  Treffen 
statt  Gertrud  Hass,  die  Initiatorin  lädt  dazu  alle 
Rheiner  aus  Stadt  imd  Umgebung  mit  ihren  Fami¬ 
lien  recht  herzlich  ein  und  hofft  auf  zahlreichen  Be¬ 
such.  Einlaß  ab  9  Uhr.  Wer  bereits  am  Sonnabend 
anreist  oder  in  der  Nähe  wohnt  trifft  sich  wie  schon 
1 985  in  der  Gaststätte  Zum  Tierpark,  Klinilutraße, 
zu  einer  gemütlichen  Plachanderstunde.  Auf 
W unsch  zeigt  Helga  Schneider- Wyludda  am  Sonn¬ 
tag  ihre  1986  ln  Rhein  aufgenommenen  Dias  und 
Kurt  Karig  seinen  bei  der  letzten  Heimatreise  ge¬ 
drehten  Film.  Übemachtungsbuchungen  sind  über 
den  Verkehrsverein  Bochum,Telelon  (02  34)  1 30  31, 
vorzunehmen. 

Ortelsburg 

Krelivertreler:  Gnitav  Heybowtti,  Telefon  (052  58) 
78  82,  Ab  Eichenwald  7,  4796  SalzkoMen-ThOle 

Treffen  In  Oldenburg  —  Mit  diesen  Zeilen  möch¬ 
te  ich  unsere  Ortelsburger  Landsleute  letztmalig  an 
unser  Treffen  in  Oldenburg  L  O.  im  Restaurant  des 
Hauptbahnhofs  am  Sonnabend,  15.  August  erin¬ 
nern.  Das  Lokal  ist  ab  9  Uhr  geöffnet  Indem  Ich 
hoffe,  daß  Sie  auch  Ihre  Verwandten,  Bekannten 
und  Freunde  über  unser  Treffen  verständigt  haben, 
wünsche  ich  den  Teilnehmern  eine  gute  Anreise. 

Kirchspiel  Fflritenwalde  —  Eine  Woche  später 
treffen  sich  die  Einwohner  des  Kirchspiels  Fürsten¬ 
walde.  Das  ist  am  Sonnabend,  dem  22.  August  in 
Gelaenkirchen  im  Restaurant  der  Zoo-Terrassen. 
Die  Vorbereitung  wurde  von  Willi  Chudaska,  Tele¬ 
fon  (02  09)  39  70  39,  Krefelder  Straße  9, 4660<3elsen- 
kirchen-Buer-Scholwen.  übernommen.  Übemach- 
tungswünsche  sind  ebenfalls  an  ihn  zu  richten. 

Aach  ln  diesem  Jahr  wird  am  Sonntag,  dem  6. 
September,  eine  Ortelsburger  Abordnung  zu  Ehren 
der  Kriegsopfer  unserer  Heimat  in  Göttingen  im  Ro¬ 
sengarten  einen  Kranz  niederlegen.  Unsere  Lands¬ 
leute  werden  um  Teilnahme  gebeten. 

Unser  Ortelsburger  Heimatbote  1987  soll  Mitte 
August  versandlertig  sein,  so  daß  er  noch  im  August 
zur  Post  gegeben  werden  kann.  Von  diesbezügli¬ 
chen  Anfragen  bitten  wir  abzusehen. 

Osterode 

ABtterender  Kreisverlreler:  Waller  WestphaL  Tetelon 

(0  45  21)  33  45,  Oldeaborger  Landstraßa  10, 2420  Ent^ 

Hauptkrelstre&en  In  Osterode  am  Harz — Am  5. 
und  6.  September  findet  das  Hauptkreistreffen  iii 
der  Stadthalle  Osterode  am  Harz  statL  zu  dem  alle 
Osteroder  aus  nah  und  fern  herzlich  eingeladen 
sind.  BerelU  am  Freitag,  4.  September,  treffen  die 
ehemaligen  Soldaten  des  IIIYIR  3  mit  ihren  Ange¬ 
hörigen  in  der  Patenstadt  ein  und  nehmen  an  den 
Veranstaltungen  von  1 7  bis  24  Uhr  in  der  Rommel- 
kaseme,  Bergstraße,  telL  Hierzu  sind  auch  die  be¬ 
reits  angeretaten  Osteroder  aus  Stadt  und  Land  ein¬ 
geladen.  Am  5.  September  wird  im  Rahmen  einer 
besonderen  Feierstunde  in  der  Zelt  von  1 1  bis  1 2 
Uhr  die  Übergabe  einer  von  der  Kameradschaft  des 

ehemaligenIIL/lR3gesUftetenBataÜlons-Fahnean 


die  Patenachattskompanie  (47PzOenBatl  12)  in  HpinTli7''ü  resioroscnure 

Anwesenheit  des  Kommandeurs  und  vieler  Gäste  1 1)  *UMmmengestellt  (siehe  aucli 


in  der  Rommelkaseme  erfolgen.  Auch  an^esem 
feierlichen  Akt  sollten  sich  möglichst  viele  Ostero- 
der  beteiligen.  Um  1 6.30  Uhr  findet  dann  eine  kurze 
Gedenkfeier  mit  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal 
Herder  Berg  statt.  Die  ehemaligen  Panzerjäger  21 
finden  sich  im  Hotel  zum  Röddenberg  ein.  Ab  19 
Uhr  cemütliches  Beisammensein  mit  Tanz  und  Un- 
terhaltunginderStadthalleamKurpark.;a^6.Sep. 
tember  findet  das  Hauptkreistreffen  in  der  Stadthal¬ 
le  statt.  Einlaß  ab  9  Uhr,  Beginn  der  Feierstunde  um 
1 1  Uhr  Nach  der  Mittagspause  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  in  allen  Räumen.  Die  satzungsgemäße 
Mitgliederversammlung  findet  um  14  Uhr  im  Cafä 
der  Stadthalle  statt.  Hierzu  werden  alle  eingetrage- 
nen  Mitglieder  um  zahlreiches  Erscheinen  gebeten. 
Wir  hoffen  auf  ein  gutes  Wetter,  einen  großen  Zu¬ 
spruch  und  ein  frohes  Wiedersehen  mit  alten 
Freunden,  Bekannten  und  Nachbarn.  Einer  sagfs 
dem  anderen  und  alle  kommen.  Vielleicht  bilden 
sich  sogar  Fahrgemeinschaften. 

Preußisch  Eylau 

KreUvertreter:  Wilhelm  von  der  Trenck,  Teleion 
(06201)  1  5871,  Birkenweg  33,  6940  Weinheim 

Kreistreffen  ln  Verden  (Fortsetzung)  —  Am 
Sonntagvormittag  setzte  die  Feierstunde  im  Bür- 
gerpark  am  Mahnmal  des  Deutschen  Ostens  den 
poliUschen  Akzent  Musikalisch  begleitet  vom  Po¬ 
saunenchor  Dörverden-Stedorf  bekräftigte  Bür- 
germeister  Dr.  Hartmut  Friedrichs  in  seinem  Gruß- 
wort  die  Patenschaft  zuden  Preußisch  Eylauem  und 
wies  auf  die  vergleichbare  Geschichte  von  Preu¬ 
ßisch  Eylau  und  Verden  sowie  die  vielen  Freund¬ 
schaften  beider  Kreise  und  Städte  im  Verlauf  der 
langjährigen  Patenschaft  hin.  Nach  den  Gruß-  und 
Dankesworten  von  Kreisvertreter  Wilhelm  von  der 
Trenck  und  der  Totenehrtmg  mit  Kranzniederle¬ 
gung  am  Ehrenmal  sprach  Festredner  Hugo  Wel¬ 
lems,  Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes,  ein¬ 
dringliche  Worte  zu  den  Kundgebungsteilnehmern 
(siehe  Artikel  in  Folge  22,  Seite  4).  Der  Sonntag¬ 
nachmittag  gehörte  dann  dem  eigentlichen  Treffen 
der  Landsleute,  die  wieder  von  nah  und  fern  ge¬ 
kommen  waren.  Das  Ehepaar  Czwalinna  betreute 
einen  Stand  mit  heimatlicher  Literatur,  wobei  be¬ 
sonders  der  neue  Bildband  gefragt  war.  Die  Schwe¬ 
stern  Tietz  waren  mit  selbstgefertigten  und  gespen¬ 
deten  Handarbeiten  vertreten.  Eine  kleine  Bilder¬ 
und  Landkartenausstellung,  Verkaufsstände  für  Li¬ 
teratur  und  ostpreußische  Spezialitäten  sowie 
Bemsteinschmuck  vervollständigten  die  Auslagen. 
Am  späten  Nachmittag  ging  unser  diesjähriges 
Kreistreffen  zu  Ende.  Über  1000  Preußisch  Eylauer 
waren  in  den  drei  Tagen  wieder  nach  Verden  ge- 
kommea 

Sensburg 

Krelivertreter:  Dr.  K.  Heiielbarlh,  Eichenweg  21,2127 
Scharnebeck.  Geschäftiitelie:  In  Stadtverwaltung  5630 
Renucheid  1,  Telefon  (021  91)  44-77 18,  Daniel  Schnr- 
mannitrafle  4l 

Treffen  der  Oberschule  Sensburg  —  Wie  in 
jedem  Jahr,  so  trafen  sich  auch  1 987  die  ehemaligen 
Angehörigen  der  Oberschule  Sensburg  in  Willin- 
gen/Sauerland.  Wieder  war  eine  gro^  Zahl  der 
Ehemaligen  einschließlich  ihrer  Ehepartner  aus 
allen  Teilen  der  Bundesrepublik  angereist  und  auch 
Neuzugänge  tauchten  auf,  freudig  begrüßt  Der 
Sprecher  hatte  aber  auch  an  eine  ehemalige  Lehr¬ 
kraft  und  drei  Kameraden  zu  erinnern,  die  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  gestorben  waren:  Oberstudienrat 
Hans  Waldeck,  Ulrich  Boldt  Dr.  Hans  Wolf  Oeding 
und  Heirman  Gawlick.  Alle  Teilnehmer  bekunde¬ 
ten  uneingeschränkt  ihre  Zustimmung  zumTreffen. 
Groß  war  die  Zahl  der  Besucher,  die  bereitaam  Frei¬ 
tag  bzw.  schon  am  Donnerstag  angereist  waren. 
Dieser  Tag  der  persönlichen  Gespräche  und  Begeg¬ 
nungen  endete  nach  dem  Abendessen  mit  dem  Film 
.Trakehnen  lebt  weiter',  der  großen  Anklang  fand. 
Faszinierend  waren  die  Bilder  über  die  Pferdezucht 
in  Ostpreußen  bis  zur  Vertreibung.  Der  Sonnabend 
ermöglichte  wieder  die  so  beliebten  Gruppenwan¬ 
derungen,  die  in  einzelnen  Fällen  mit  einem  Boots¬ 
ausflug  in  fröhlicher  Runde  abgeschlossen  werden 
konnten.  Ein  geselliger  Abend  mit  Tanz  und  Unter¬ 
haltung  brachte  den  Höhepunkt  des  fröhlichen 
Wiedersehens.  Am  Sormtag  traten  fast  alle  Besu¬ 
cher  die  Heimreise  an  mit  dem  Vorsatz,  das  nächste 
Treffen  vom  29.  AprUbU  l.Mai  1988 nicht  auszulas¬ 
sen. 

Treuburg 

von  Gehren.  Gewrliältsführer: 

1°  22  03)  1 40  07,  Heldbergweg 

•  If  aUvO  Kolli  00 

Mlerunsken/Meninen  — 
^m  Dorf  an  der  Grenze  blieben  sie  treu,  Edelgard 
n  ^  Meruner  mit  Anhang  kamen  aus 

aUen  Himmelsrichtungen  nach  Bad  Pyrmont  Ins 
Usthelm.  Bei  freudigen  Begrüßungsszenen  gab  es 
Wiedersehen  nach  einer  Zeit  von 
40  Jahren.  Der  zweite  Tag  des  Beisammenseins  be¬ 
gann  imt  einem  Jagdhom-Solo  von  Horst  Stanullo. 
unter  den  Teilnehmern  waren  auch  die  Gattin  des 
^toers  Sterkau  und  Ruth  Behrend,  die  Tochter  des 
Keictor&  Einer  gemeinsamen  Kaffeetafel  am  Nach- 
^ttag  folgte  ein  kurzer  Abriß  der  neuen  Sprecherin 
M^gard  Stanko  über  die  abwechslungsreiche 

tl®*  Nachbarortes  Garbassen 
Orte  wurden  gegen  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieg  zu  Frontdörfern  —  wurde  gedacht  Am 
f»r  ‘^*®  ^tfgemeinschaft  in  absolu- 

Ullrich  Krause  spielte  auf  mit 
aer  aehharmonlka.  und  bis  spät  ln  die  Nacht  fand 
em  GemelnKhaftsslngen  statt  Kurt  Helsel,  Kame- 

zugleich,  der  immer  dabei 
.  '  Teilnehmer  mit  den  Aufnahmen  bei 

1  Zusammenkunft  besUmmt  zum 
HelM^f®  2  ^'^"8®'^  Festbroschüre  hatte 
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Hamburg 

Teleioo 

(041 00|  00 14,  DoriitraOe  40,  2000  Tangitedt 
FRAUENGRUPPEN 

Bei^edori  —  Freitag,  14.  August,  15  Uhr,  Licht- 
warkhaus,  Zusammenkunft  Gedenken  zum  120. 
Geburtstag  der  Königsbergerin  KSthe  Koilwitz. 

LANDSMANNSCHAFT  WESTPREUSSEN 

Landetgnippe  Hamburg  —  Sonntag,  23.  August 
Busfahrt  von  Hamburg  nach  MünsterAVestfalen 
zum  Westpreußischen  Landesmuseum  im  Schloß 
Wolbeck  anläßlich  der  750- Jahr-Feier  der  Stadt  El¬ 
bing.  Mit  Besichtigung  der  Sonderausstellung. 
Fahrpreis:  Mitglieder  20  DM.  Nichtmitglieder  25 
DM.  Abfahrt  ab  Hamburg  etwa  6.30  Uhr,  Zusteige¬ 
möglichkeit  ln  Harburg/Phönix.  Anmeldung  bei 
Helmut  Busat  Telefon  7  106646,  An  der  Au  2b. 
2056  ainde. 

Bremen 

Vorsitzender  der  Landeigruppe:  Gerhard  Prengel,  Tel 
(04221)  301  06,  Aller  Poitweg  51,  2805  Sluhr-Vanel 

Bremen-Mitte  —  Das  neueröffnete  Ostpreußi¬ 
sche  Landesmuseum  in  Lüneburg  war  kürzlich  Ziel 
einer  Busfahrt  der  Gruppe.  Trotz  der  Urlaubszeit 
war  die  Teilnehmerzahl  erfreulich  hoch.  In  Bad  Be¬ 
vensen  wurde  am  Vormittag  Station  gemacht.  Dort 
hatte  die  Gruppe  viel  Freude  am  Entenzirkus  des 
Ostpreußen  Benno  KröhnerL  Im  neuen  Museum 
beg^ßte  Direktor  Dr.  Jacobs  die  Gäste.  Vorsitzen¬ 
der  Heinrich  Lohmann  überreichte  ihm  eine  alte 
Grafik  desNiddener  Leuchtturms,  die  er  vor  einiger 
Zeit  antiquarisch  erworben  hatte  und  die  nun  als 
Geschenk  in  den  Beistz  des  Museums  überging. 
Frau  Falke  und  Herr  Dr.  Barford  führten  sodann 
durch  die  landesgeschichtliche  und  die  kunsthisto¬ 
rische  Abteilung.  Alle  waren  erfreut  über  die  ge¬ 
lungene  Präsentation  der  Exponate  in  einem  an¬ 
sprechenden  Rahmen. 

Bremen-Nord  —  Dienstag,  11.  AugusL  15  Uhr, 
Gasthof  Zur  Waldschmiede,  bei  Wildhack  in  Becke¬ 
dorf,  Treffen  der  Frauengruppe. 

Bremerhaven  —  Freitag,  14.  August,  18  Uhr, 
Westfälischer  Hof,  Kulturabend  mit  Dia-Vorträgen 
über  Ost-  und  Westpreußen.  —  Sonntag,  23.  Au¬ 
gust,  5.30  Uhr  Leher  Landstraße/Ecke  Ziegeleiweg, 
5.40  Uhr  Bushaltestelle  Rötenkiel  (Real),  5.50  Uhr 
vor  dem  Hauptbahnhof  links,  Abfahrt  nach  Mün¬ 
ster  zur  Elbinger  750-Jahr-Feier.  Fahrpreis  10  DM. 
Anmeldungen  bei  Anni  Putz. 

Lesum/Vegesack  —  Mittwoch,  19.  August,  19 
Uhr,  Strandlust  Vegesack,  Zusammenkunft  Ge¬ 
zeigt  wird  die  Dia-Reihe  .Ein  Spaziergang  durch 
Dresden  —  einst  und  jetzt*.  Kostenbeitrag  Z50  DM, 
Mitglieder  frei.  —  Sonnabend,  29.  August,  Busfahrt 
nach  Münster,  gemeinsam  mit  der  Gruppe  Bremen- 
Nord.  Besuch  des  Schlosses  Wolbeck,  Westpreu¬ 
ßisches  Landesmuseum.  Stadtbesichtigung  und 
Führung.  Fahrpreis  25  DM  einschließlich  Besichti¬ 
gungen.  Telefonische  Anmeldungen  bis  1 0.  August 
bei  Fr.  Jaschke,  Telefon  6090106,  oder  bei  H. 
Timm,  Telefon  6051  16,  wo  Sie  auch  die  Abfahrts¬ 
zeiten  und  Haltestellen  erfahren.  Überweisung  des 
Fahrpreises  ebenfalls  bis  10.  August  auf  das  ^nk- 
konto  der  Gruppe  mit  dem  Vermerk  .Fahrt  nach 
Münster*. 

Schleswig-Holstein 

Vonttzender  der  Landeignippe :  Günter  Petendorf.  Ge- 
■chlftiiteUe:  Telefon  (0431)  553811,  Wllbelminen- 
■tnlle  47/40,  2300  Kiel 

Landesgruppe  —  Dienstag.  1 1.  August,  20  Uhr, 
Haus  des  Kurgastes,  Burgliefe,  Ostseeinsel  Feh¬ 
marn,  Kulturveranstaltung  der  LO-Landesgruppe 
unter  dem  Motto  .Ostseeslrand — Heimatabend.* 
Programm  siehe  Seite  19. 

Bad  Oldesloe  —  Dienstag,  1.  September.  11.20 
Uhr  ZOB  Bahnhof,  1 1.30UhrHaltestelleHagenslra- 
ße,  Abfahrt  nach  Neumünster  ins  Textilmuseum, 
anschließend  eine  Modenschau  der  Firma  Nortex- 
Bekleidung,  vorher  Kaffee  und  Kuchen.  Preis  für 
Fahrt  Museum.  Kaffee,  Kuchen  und  Modenschau 
nur  10  DM.  Anmeldungen  wie  immer  mittwochs 
oder  freitags  bei  der  LvD-Geschäflsstelle,  Mühlen¬ 
straße  22,  I.  Etage. 

Niedersachsen 

Vors,  der  Landeioruppe:  Wilhelm  von  Gottberg.  Telefon 
(05842)  370,  KiUlte  1.  3133  Schnega 

Bezirksgruppe  Weser/Ems  —  Aufgrund  zahlrei¬ 
cher  Anfragen  von  Mitgliedern  der  Gruppen  und 
Kreisgruppen  weist  die  Geschäftsstelle  darauf  hin, 
daß  nach  der  organisatorischen  Neugestaltung  der 
LO  ln  Niedersachsen  der  Bezirk  Weser/Ems  (ehe¬ 
malige  Bezirke  Osnabrück,  Oldenburg,  Aurich) 
nicht  verändert  wurde.  Er  wird  nach  wie  vor  von 
Fredl  Jost  Telefon  (054  31)  35 17,  Hasestiaße  60, 
4570  Quakenbrück,  geleitet  Seine  Stellvertreter 
sind  Otto  Wobbe.  Sandstraße  1 0. 4450  Lingen/Ems 
Fritz  Reinhardt  Königsberger  Straße  3 1 , 2950  Leer, 
Schatzmeister  ist  Hans  Link,  Droste-Hülshoff-Stra- 
Be  2  a  4590  Cloppenburg.  Die  nächste  Delegierten¬ 
tagung  von  Weser/Ems  findet  im  Frühjahr  1988 
statt  und  wird  den  Gruppen  rechtzeitig  mitgeteilt 

Bad  Bevensen  —  Freitag,  7.  August  19  30  Uhr, 
Kurhaus,  großer  Saal,  ostdeutscher  Abend.  Pro- 
gramm:  ostdeutsche  Ueder,  Tanzvorführungra  des 

VolkstanzkreisesWesterweye.Lesung.Tonfilmdes 

BdV,  vorgeführt  von  Herrn  Wamecke  von  der  Kur¬ 
verwaltung.  ,  „  .  .  O  I  lU 

Braunschweig  —  Sonnabend,  8.  August  8  Uhr, 
Abfahrt  mit  dem  Bus  zum  neuen  Ostpreußi^hen 
Landesmuseum  nach  Lüneburg.  Es  sind  n^h  R®!*® 
frei.  Anmeldungen  bitte  beim  Vorsitzenden  Heinz 


Rosenfeld,  Telefon  4  25  44.  —  Die  Gruppe  hatte  das 
Ehrenmitglied  der  ostpreußischen  l^ndesvertre- 
tung,  Frida  Todtenhaupt  zu  Gast  Zur  Ferienzeit 
zeigt  Lm.  Kiupel  Dias  einer  Autoreise  nach  Rom  und 
Capri 

Hameln  und  Umgebung  —  Montag,  10.  August 
Besuch  der  Gruppe  Minden  in  Hameln.  —  ^nntag, 
6.  September,  Fahrt  nach  Göttingen  zur  Ehrenmal¬ 
leier.  Anmeldungen  bei  Martha  Hoffmann,  Telefon 
(051  51)  1  33  97,  Gr.  Osterfeld  20  c,  3250  Hameln.— 
Im  Juli  unternahm  die  Gruppe  eine  Busfahrt  in  den 
Bergort  Osterwald.  Dort  wurde  der  Hüttelstollen 
besichtigt,  der  älteste  des  im  einstigen  Königreich 
Hannover  gelegenen  Steinkohlenbergwerks. 

Oldenburg  —  Frauengruppe:  Sonnabend,  15. 
August  Bahnhofsgaststätte,  Jugendstilsaal,  Hei- 
mattreffen  des  Kreises  Orteisburg.  Beginn  10  Ultf, 
Ende  gegen  17  Uhr.  —  Ein  Busausflug  führte  die 
Gruppe  kürzlich  nach  Neumühle.  Die  Kaffeestunde 
ln  einem  Gartenlokal  brachte  die  Teilnehmerinnen 
einander  näher,  und  es  wurde  der  Ausflugsorte  in 
der  Heimat  gedacht 

Nordrhein- W  estf  alen 

Von.  der  Landetgnippe :  Alfred  MikolelL  Geichiftsitel- 
le:  Tel  (02 1  i)  305763,  Neckantr.  23,  4000  DtttKidoH 

Bielefeld  —  Über  die  deutsche  Frage  äußerte  sich 
Dt.  Herbert  Hupka  in  der  Feierstunde  der  Vertrie¬ 
benen  zum  Tag  der  deutschen  Einheit  Die  Begrü¬ 
ßung  hatte  der  Vorsitzende  der  Kreisvereirügung, 
Dr.  Eckart  von  Wallenberg,  übernommen,  ein 
(jrußwort  sprach  Bürgermeister  Friedhelm  Schür¬ 
mann.  Dr.  Ottfried  Hermig  hatte  eine  der  Grußbot¬ 
schaften  geschickt  Musikalisch  umrahmt  wurde 
die  Veranstaltung  von  einem  Streichquartett 

Neuss  —  Herrliches  Sommerwetter  wurde  den 
Ostpreußen  zu  ihrem  Grillfestauf  einem  Freizeltge¬ 
lände  geschenkt  Von  nah  und  fern  kamen  Lands¬ 
leute  und  deren  Freunde,  um  ostpreußische  Spezia¬ 
litäten  zu  genießeit  Kar^nade,  Spirkel  und  Masu¬ 
renwürstchen,  von  Reischermelster  Dombrowski 
zubereitet  fanden  reißenden  Absatz.  Mit 
Bärenfang,  Rllkaller,  Danziger  Gold  wasser  und  Bier 
vom  Faß  wurde  tüchtig  nachgespült  Mit  großer  Be¬ 
geisterung  sahen  sich  die  Landsleute  die  Trakeh¬ 
ner-Schau  an.  Pferde  mit  der  Elchschaufel  als 
Brandzeichen,  gezüchtet  vom  Reiterhof  Peters, 
Osterath,  bekamen  vom  sachkundigen  Publikum 
bei  ihren  Vorführungen  tosenden  BeifalL  Dieser  galt 
insbesondere  dem  Inhaber  des  Gestüts,  als  er  auf 
seinem  gekörten  6jährigen  Trakehner  Hengst  Ar¬ 
gonaut  in  die  Arena  ritt.  Beim  Klang  der  schönen 
Volks-  und  Heimatlieder  wurden  die  Landsleute  an 
ihre  Sommerfeste  früher  zu  Hause  erinnert 

Hessen 

Vor«,  der  Landeignippe:  Annelleae  Franz,  geh.  Wlott- 
kowiki,  TeL  (02771)  5944,  Hohl  38, 6340  DlUenburg  1 

Erbach  —  Sonnabend,  1 5.  August  1 5  Uhr,  Jäger¬ 
stube,  Festhalle,  Zusammenkunft  mit  einem  Vor¬ 
trag  zum  Thema .  Königsberg  im  Ersten  Weltkrieg*. 
Referent  ist  Johannes  Semerau,  Bad  König-Kim- 
bach. 

Frankfuri/Maln — Zur  Gemelnschaftsveranstal- 
lung  im  Juli  konnte  Vorsitzender  Hermann  Neu¬ 
wald  auch  Herrn  Matheja  vom  Sportbund  begrü¬ 
ßen,  der  eine  Chronik  erstellt  über  den  Fußball  in 
Ostpreußen  vor  1945  und  die  Landsleute  um  Anga¬ 
ben  bat  Anschließend  hielt  der  Vorsitzende  der 
Danziger,  Merten,  einen  Dia-Vortrag  über  .Danzig 
einst  und  heute*.  Dabei  konnten  die  Zuschauer, 
durch  Einsatz  zweier  Projektoren,  bei  den  gezeigten 
Bildern  Vergleiche  ziehen.  —  Fünfzig  Landsleute 
standen  Mitte  Juli  unter  der  Führung  von  Hermann 
Neuwald  auf  dem  50.  Breitengrad  unter  dem  Guten¬ 
berg-Denkmal  in  Mainz.  Das  Gutenberg-Museum, 
in  dem  dieälteste  Bibel  zu  sehen  ist  warein  weiteres 
Zieh  Die  Vorführung  des  Druckvorgangs  von  1 445 
beeindruckte  die  Zuschauer.  Die  gelungene  Exkur¬ 
sion  wurde  mit  einer  Weinprobe  bei  Lm.  Teschke  in 
(jau-Algesheim  auf  dem  Laurenzi-Berg  in  fröhli¬ 
cher  Stimmung  beendet. 

Hanau  —  Sonnabend,  22.  August  1 5  Uhr,  Boots¬ 
haus  der  Rudergesellschaft  1879,  Zusammenkunft 
zum  Grillfest 

Wiesbaden  —  Sonnabend,  22.  August  19  Uhr, 
Haus  der  Heimat  Wappensaal,  Monatsveranstal¬ 
tung.  Dokumentarfilm  über  das  Trakehner  Pferd 
von  einst  bis  heute.  —  Eine  Veranstaltung  im  Juli 
führte  in  einem  literarischen  Exkurs  in  den  Süd¬ 
osten  der  Provinz  Ostpreußen  nach  Masuren.  Der 
Abend  hatte  Werke  des  ln  Lyck  geborenen  Schrift¬ 
stellers  Siegfried  Lenz  zum  Inhalt.  Im  Mittelpunkt 
des  Programms  standen  die  Geschichten  .So  zärt¬ 
lichwar  Suleyken*,  die  bei  den  Zuhörern  für  Besinn¬ 
lichkeit  und  Schmunzeln  sorgten.  Erwin  Hinz  hatte 
das  Programm  zusammengestellt  und  wurde  in  sei¬ 
ner  Moderation  und  in  der  Rezitation  durch  typisch 
heimatliche  Späßchen  von  Helga  Kukwa  und  Han¬ 
nelore  Hinz  unterstützt  Es  gab  reichlich  Beifall. 

Bayern 

Von.  der  Landeagruppe:  Hont  Popp,  Telefon  (080) 
22  05  22.  VorL  Gescbiftutelle :  Friti  Maer(,Telefon  (0  89) 
8 123370,  KrauttielinstraDe  24,  8000  München  50 

Augiburg  —  Mittwoch,  \  2.  August,  15  Uhr,  Na- 
gelschniede,  Haunstetter  Straße,  Frauennachmit¬ 
tag.  — Sonnabend,  1 5.  August  1 8  Uhr,  Römerkeller, 
G^ginger  Straße,  Zusammenkunft  zum  Kegeln. 

Kulmbach  —  Den  diesjährigen  Sommerausflug 
unternahm  die  Gruppe  unter  Leitung  von  Lm.  Petri- 
kowski  über  Scheßlitz  zur  Giechburg  (Burgruine)  im 
Landkreis  Bamberg  am  Eingang  der  Fränkischen 
Schweiz.  Auf  der  Rückfahrt  wurden  noch  eine  Kaf¬ 
fee-  und  Abendbrotpause  eingelegt 


Volksschule  Ganthen  lm  Kreis  Sensburg  —  Schaut  man  sich  die  Gesichter  dieser  Auf¬ 
nahme  von  1 929  an,  hat  man  den  Eindruck,  als  ob  die  Kinder  sich  vor  dem  Fotografen 
fürchten,  so  ernst  blicken  sie  in  die  Kamera.  Doch,  so  schlimm,  wie  es  scheint,  wird  es 
nicht  gewesen.  Außerdem  liegt  dies  Ereignis  ja  auch  schon  58  Jahre  zurück.  Unser  Leser 
Erich  Jorga  kann  sich  noch  an  sehr  viele  Mitschülerinnen  und  Mitschüler  erinnern  und 
bemerkt  dazu:  ,Meüi  Bruder  Fritz  und  ich  würden  uns  freuen,  von  unseren  ehemaligen 
Schulkameradinnen  imd  -kameraden  Nachricht  zu  erhalten.*  Abgebildet  sind,  von 
oben,  1.  Reihe;  Martha  Ruscowski,  ?,  Ida  Korziski,  Lene  Gschasa,  Q'ete  Jorga,  Frieda 
Grotzki.  2.  Reihe:  Emma  Döring,  Edith  Moselweski,  ?,  Frieda  Jaschinski,  Frieda  Sonnen¬ 
feld,  Herta  Borowski,  Martha  Chohn,  Marie  Cnizia,  ?,  Lehrer  Grabowski,  Grete  Jeromin, 
3.  Reihe:  Emil  Falkenau,  Fritz  Jorga,  Siegfried  Gloss,  Paul  Falkenau,  Fritz  Kowalik,  ?, 
Fritz  Koss,  Hermann  Czesla,  ?,  ?.  4.  Reihe:  Hilde  Korziski,  Olga  Czesla,  Herta  Döring, 
Hedwig  Kniesia,  ?,  ?,  Frieda  Konsitzki,  Frieda  Borowski,  ?,  Frieda  Kloss,  Emma  Zaz- 
kowski,  Grete  Czesla.  5.  Reihe;  Adolf  Moselewski,  Alfred  Jaschinski,  Werner  Jaschins¬ 
ki,  Otto  Falkenau,  Erich  Schmidt,  Herbert  SchmidL  Fritz  Ruskowski.  6.  Reihe;  Erich 
Jorga,  Erich  Jeromie,  ?  Jeromie,  ?  Jeromie,  Gerd  Kulik,  ?  Filibzik,  ?  Zorn,  ?  Zorn.  Zu¬ 
schriften  an  die  Redaktion  Das  OstpreußenblatL  Postfach  32  32  55, 2000  Hamburg  1 3, 
leiten  wir  an  den  Einsender  weiter.  hz 


MUhldorl/Waldkralburg  —  Sonnabend,  22.  Au¬ 
gust,  15  Uhr,  Ebinger  Alm,  traditionelles  Sommer¬ 
fest  mit  Musik. 

Oberschlelßhelm  —  Auch  die  Sommermonate 
Juni/Juli  des  Kulturprogramms  der  Ost-  imd  West- 
preußenstlftung  und  der  Landesgruppe  Bayern 
konnten  mit  einer  Reihe  von  Veranstaltungen  be¬ 
achtenswerte  Aspekte  verzeichnen.  Dazu  gehörten 
die  Sonnenwendfeier  auf  dem  Rugplatz  Schleiß¬ 
heim  und  auch  die  offizielle  Eröffnung  der  Ernst- 
Wlechert-Gedächtnis- Ausstellung  im  Sitzungssaal 
der  Universitätsbibliothek  München.  Als  Festred¬ 
ner  unterstrich  Prof.  Dr.  Helmut  Motekat  die  Bedeu¬ 
tung  des  Dichters  aus  zeitgeschichtlicher  Sicht  und 
behandelte  besonders  die  noch  heute  gültigen 
Aspekte  seines  Werks.  Auf  der  Hauptvorstandssit- 
zimg  der  LO-Landesgruppe  im  Haus  der  Ost-  und 


Westpreußen  unter  Leitung  des  neuen  Landesvor¬ 
sitzenden  Horst  Popp  wurden  die  Schwerpunkte  in 
der  Aktivitätenreihe  für  das  zweite  Halb  jahr  festge¬ 
legt  speziell  im  Hinblick  auf  das  Kulturpolitische 
Seminar  der  Landesgruppe  zum  Thema  .750  Jahre 
Elbing*  in  Ansbach  am  17./ 18.  Oktober.  Dabei  soll 
gleichzeitig  ein  Rückblick  auf  die  40jährige  Arbeit 
der  Landesgruppe  in  Bayern  erfolgen.  Einstimmig 
wurden  zum  Kulturreferenten  Dr.  Heinz  Radke, 
zum  Sozialreferenten  Hermann  Rosenkranz  und 
zum  Referenten  für  heimatpolitische  Fragen  Dr, 
Jürgen  Danowski  in  den  Hauptvorstand  gewählt 
Das  Amt  des  Referenten  für  Öffentlichkeitsarbeit 
übernahm  der  Landesvorsitzende  Horst  Popp, 
wobei  die  bisherigen  Pressereferentinnen  von  Stif¬ 
tung  und  Landesgruppe,  Dr.  Doro  Radke  und  Ursula 
Rosenkranz,  weiterhin  tätig  sein  sollen. 


Sie  hat  im  Dienst  der  Dichtkunst  gelebt 

Zum  Tod  von  Walter  Schefflers  Nichte  Anna  Brachaus 


Hamburg  —  .Wenn  aus 
der  Tiefe  der  Wunden 
ein  Qück  wächst  / 
stehst  du  erschüttert  vor 
dem  Geheimnis  des  Le¬ 
bens,  /  das  sich  in 
Schmerzen  erneut ..."  — 

Diese  Verse  des  Königs¬ 
berger  Dichters  Walter 
Scheffler  mögen  über 
einem  Leben  gestanden 
haben,  das  sich  am  26. 

Juli  vollendete.  Aima  Brachaus,  die  Nichte  des 
Dichters  und  dessen  langjährige  Nachlaßver¬ 
walterin,  schloß  in  Hamburg  für  immer  ihre 
Augen.  Mit  ihr  ging  eine  tapfere  Frau  von  uns, 
deren  Leben  im  Dienst  der  Heimat  stand. 

Unermüdlich  und  mit  dem  ihr  eigenen 
Humor  setzte  sich  Anna  Brachaus,  die  als 
Tochter  des  Schneidermeisters  Schröder  am 
24.  März  1 90 1  in  Königsberg  auf  der  Laak  gebo¬ 
ren  wurde,  für  die  Verbreitung  der  Dichtkimst 
WalterSchefflersein.Sohatsieauchschonvor 
langen  Jahren  den  Nachlaß  des  1964  verstor¬ 
benen  Dichters  in  das  Museum  Haus  Königs¬ 
berg  in  Duisburg  imd  ins  Kulturzentrum  Ost¬ 
preußen  im  Deutschordensschloß  Ellingen  ge¬ 
geben,  wo  er  gut  verwahrt  und  auch  aufgear¬ 
beitet  wird. 

In  Königsberg  arbeitete  Aima  Brachaus  bei 
der  Stadtverwaltung,  dort  begegnete  sie  auch 
ihrem  späterem  Mann  Fritz,  einem  Lithogra¬ 
phen.  Drei  Töchter  entstammen  dieser  Ehe. 
Das  Nesthäkchen  jedoch  hat  den  Vater  nie 
keimengelemt  —  er  Ist  in  Königsberg  ver¬ 
schollen.  Nach  der  mühseligen  Flucht  auf 
einem  Lastwagen  mit  drei  kleinen  Kindern 
fand  Anna  Brachaus  in  Hamburg  eine  neue 
Heimstatt  Später  kam  auch  das  .Onkelchen', 


wie  Walter  Scheffler,  der  sich  selbst  scherzhaft 
.Walter  von  der  Laak*  naimte,  von  den  Seinen 
liebevoll  tituliert  wurde,  nach  Hamburg.  Auf 
dem  Ohlsdorfer  Friedhof  fand  er  seine  letzte 
Ruhestätte;  dort  nun  ist  auch  Anna  Brachaus 
am  4.  August  beigesetzt  worden.  Ihre  Freunde 
werden  um  sie  trauern,  um  diese  aufrechte 
Frau,  deren  Heiterkeit  aus  dem  Herzen  kam. 

SIS 

Wettkämpfe  in  Celle 

Sportler  laden  zum  34.  Mal  ein 

Celle  —  Bereits  zum  34.  Mal  treffen  sich  am 
Wochenende  22./23.  August  die  Aktiven  aus 
der  .Traditionsgemeinschaft  der  Leichtathle¬ 
ten  aus  den  deutschen  Ostgebieten*  in  der  se¬ 
henswerten  Herzogstadt  Celle  zu  ihren  Wett¬ 
kämpfen.  Auf  dem  Programm  stehen  die  Dis¬ 
ziplinen  100-m-,  200-m-,  5(X)0-m-Lauf,  Hoch- 
und  Weitsprung,  Kugelstoßen,  eingeteilt  in  die 
Klassen  Frauen,  Männer,  weibliche  und  männ¬ 
liche  Jugend  und  Schüler/innen  A,  B  und  C. 
Am  Sonntag  findet  außerdem  ein  Waldlauf 
statt 

Anmeldungen  und  weitere  Informationen 
bei  Günter  Tiller,  Theodor-Storm- Weg  3, 3006 
Großburgwedel.  Meldeschluß  ist  der  1 2.  Au¬ 
gust  Zu  gewinnen  sind  wiederum  Urkunden, 
Ehrenpreise  und  Pokale. 

In  den  vergangenen  Jahren  waren  die  T radi- 
tionswettkämpfe  unter  anderem  durch  die 
Teilnahme  von  so  prominenten  Sportlern  wie 
Heidemarie  Rosendahl,  Kurt  Bendlin,  Körnig, 
Pelzer,  Hirschfeldt,  Blask  und  Li  Radke-Bat- 
schauer,  die  erste  Olympiasiegerin  der 
deutschen  Leichtathletik  überhaupt  (1932), 
bekannt  geworden.  eb 
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Erinnerung  anWunderiäufer 

Kreisrertreter  Hans  Fritsch  schuf  begehrten  J’aavo-Nurmi-Preis** 


Helsinki  —  Er  war  schon  zu  Lebzeiten  eine 
Legende,  er  steht  noch  heute,  nicht  nur  in  sei* 
nem  Heimatland  Finnland,  sondern  in  der 
Sportgeschichte  der  Welt,  trotz  aller  gegen¬ 
wärtiger  Super-Rekorde  auf  der  höchsten  Stufe: 
Paavo  Nurmi,  der  erfolgreiche  Langstrecken¬ 
läufer  der  20er  und  30er  Jahre,  der  1973  starb 
und  in  diesen  Tagen  90  Jahre  alt  geworden 
wäre. 

Es  ist  ein  Verdienst  des  Fahnenträgers  bei 
den  Olympischen  Spielen  1936  in  Berlin,  des 
heute  7Sjährigen  ehemaligen  Diskuswerfers 
und  Zehnkämpfers  Hans  Fritsch  aus  Ostpreu¬ 
ßen,  Kreisvertreter  des  Heimatkreises  Ange- 
rapp,  besonders  in  Deutschland  die  Erinne¬ 
rung  an  den  Wunderläufer  aus  dem  hohen 
Normen  wachzuhalten. 

Er  schuf — vom  damaligen  finnischen  Staats¬ 
präsidenten  [}r.  Urho  Kekkonen  dazu  ermim- 
tert  —  den  .Paavo-Nurml-Preis",  der  nach  wie 
vor  bei  den  Spitzensportlern  sehr  begehrt  ist 
und  in  diesem  Jahr  anläßlich  der  Leichtathle¬ 
tik-Weltmeisterschaften  der  Sportnation  Ita¬ 
lien  verliehen  werden  soll. 

Wer  mit  dem  Ausnahmeathleten  ins  Ge¬ 
spräch  kam,  sollte  sehr  bald  feststellen,  daß 
Paavo  Nurmi  überhaupt  nichts  von  Publicity 
hielt  Bescheidenheit  ist  eine  Tugend,  die  man 
in  Finnland  besonders  pflegt  Und  Paavo 
Nurmi  war  ein  echter  Finne:  &  zog  es  vor,  zu¬ 
rückgezogen  zu  leben  und  alles  zu  vermeiden, 
was  nach  einer  besonderen  Herausstellung 
seiner  Person  aussehen  konnte. 

Wenn  man  während  der  Olympischen 
Sommerspiele  1 952  in  der  Michaelisstraße  5  in 
der  Nähe  des  Helsinkier  Hauptbahnhofs 
Nurmi  in  seinem  Herrenmodengeschäft  spre¬ 
chen  wollte,  wurde  man  meist  vertröstet.  Die 
Verkäuferinnen  sagten  dann  immer:  .Kom¬ 
men  Sie  bitte  in  einer  Stunde  wieder,  dann 
wird  Herr  Nurmi  da  sein.*  Kam  man  nach  einer 
Stunde,  hatte  er  garantiert  vor  zehn  Minuten 
das  Geschäft  verlassen. 

Diese  Taktik  war  verständlich.  Paavo  Nurmi 
wäre  sonst  vor  lauter  Autogrammwünschen 
nicht  zum  Arbeiten  gekommen.  Die  vielea  die 
sich  in  Nurmis  Geschäft  einen  Olympia¬ 
schlips,  einen  Schal  oder  ein  buntbednicktes 
Tuch  kauften,  waren  in  erster  Linie  gekom¬ 
men,  um  den  Geschäftsinhaber  zu  sehen,  ihn 
zu  fotografieren  oder  ein  Autogramm  zu  be¬ 
kommen. 

Ich  erinnere  mich  an  ein  Interview  mit  ihm 
vor  genau  drei  Jahrzehnten:  Als  ich  ihn  in  den 
Mittagsstunden  eines  Freitags  im  Geschäft 
aufsuchte,  war  er  zur  verabredeten  Zeit  noch 
nicht  da.  Ich  ahnte  Schlimmes,  da  mir  meine 


Freunde  ja  oft  genug  versichert  hattea  wie 
schwer  es  sei,  mit  Nurmi  zu  sprechen.  Aber 
dann  kam  er  doch,  mit  halbstündiger  Verspä¬ 
tung.  Er  war  mit  seinem  Wagen  noch  schnell 
einmal  weggefahrea  um  einen  Hausneubau 
zu  kontrollieren. 

Wenn  man  sich  in  seiner  Heimat  Finnland 
mit  Sportfachleuten  unterhält,  sprechen  sie 
noch  heute  begeistert  von  Nurmi.  Er  hat  nichts 
an  Popularität  eingebüßt,  obwohl  seine  vor 
fünf  bis  sechs  Jahrzehnten  aufgestellten  15 
Weltrekorde  inzwischen  gebrochen  wurden. 
Neun  Gold-  und  drei  Silbermedaillen  brachte 
Paavo  Nurmi  von  den  Olympischen  Wett¬ 
kämpfen  der  20er  und  30er  Jahre  heim  in  das 
Land  der  60  000  Seea 

Wenn  man  den  filmischen  Altmeister  da¬ 
nach  fragte,  ob  er  glaube,  die  Leistungen  der 
späteren  Weltrekordler  erzielen  zu  könnea 
wenn  er  z.  B.  erst  20  Jahre  alt  wäre,  zögerte  er 
keinen  Moment  mit  der  Antwort.  Paavo  Nurmi 
war  davon  überzeugt,  daß  die  jetzigen  Rekorde 
in  erste  Linie  auf  die  besseren  Startbahnen  und 
Trainingsmöglichkeiten  zurückzuführen  sind. 
Nurmi  glaubte,  daß  kein  nennenswerter  Un¬ 
terschied  zwischen  den  damaligen  und  den  jet¬ 
zigen  Leistungen  bestehen  würde,  wenn  man 
damals  unter  den  gleichen  Bedingungen  ge¬ 
startet  wäre. 

Er  war  zwar  der  Ansicht,  daß  den  Rekorden 
durch  die  begrenzte  Leistungsfähigkeit  des 
menschlichen  Körpers  eine  Schranke  gesetzt 
ist,  glaubte  allerdings  nicht,  daß  man  diese 
Grenze  so  schnell  erreichen  würde.  Er  zeigte 
sich  überzeugt,  daß  trotz  der  enormen  Lei¬ 
stungssteigerungen  auch  künftig  mit  weiteren 
Verbesserungen  der  Olympia-  und  Weltre¬ 
korde  zu  rechnen  ist  Weim  man  Nurmi  nach 
seiner  schwersten  Leistung  fragte,  wich  er 
etwas  aus.  Für  ihn  gab  es  keinen  Unterschied 
zwischen  den  einzelnen  Wettkämpfen.  Allein 
entscheidend  war  immer  die  Kondition,  und 
wenn  sie  gut  war,  dann  fiel  ihm  auch  die  Lei¬ 
stung  leicht 

Paavo  Nurmi  wurde  im  Jahr  1 930  aus  einem 
Anlaß,  den  man  heute  kaum  noch  registrieren 
würde,  wegen  Verstoßes  gegen  das  Amateur¬ 
statut  (er  hatte  in  Königsberg  1 50  RM  Reiseko¬ 
sten  erhalten)  vom  Marathonlauf  in  Los  Ange¬ 
les  ausgeschlossen.  Diese  harte  Entscheidung 
hat  man  in  Finnland  nicht  vergessen.  Deshalb 
jubelten  am  19.  Juli  1952  im  Olympiastadion 
von  Helsinki  70  000  Zuschauer  Paavo  Nurmi 
begeistert  zu,  als  der  von  dem  olympischen 
Kampffeld  Verbannte  die  Flamme  entfachte, 
die  zwei  Wochen  über  dem  Stadion  loderte. 

Siegfried  Löffler 
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Schenk,  Herta,  geb.  Markowski,  aus  Gerwen  (Ger- 
wischken),  Kreis  Gumbitmen,  jetzt  Lindenstraße 
45,  3107  Hambühren  II,  am  14.  August 

Skodda,  Ilse,  geb.  Rlekewald,  aus  Lyck,  Lycker  Gar¬ 
ten,  jetztAlt  Wittenau  32, 1000  Berlin  26,  am  1 1. 
August 

Smodzln,  Maria,  aus  Lyck,  Lycker  Garten  55,  jetzt 
Hasselkamp  59,  2300  Kronshagen,  am  13,  Au¬ 
gust 

Sobottka,  Martha,  aus  Wilhelmshol,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Am  alten  Knapp  1 2  A  4322  Sprock¬ 
hövel,  am  14.  August 

Thell,  Käte,  geh,  Major,  aus  Fichtenhöhe,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Altmarktstraße  I,  I0<X)  Berlin 
41,  am  8.  August 

Urban,  Hans,  aus  Lötzen,  jetzt  Eichhomstraße  56, 
Ap.  217,  7750  Konstanz,  am  14.  August 


zum  80.  Geburtstag 

Annutach,  Arma,  geb.  I  wanzik,  aus  Ebenfelde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Homscher  Weg  48, 4920  Lemgo,  am 
1 1.  August 

Biller,  Helene,  geb.  Besmehn,  aus  Ta  wo,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Gärtnerstraße  2B,  2447  Heili¬ 
genhafen,  am  7.  August 

Börschel,  Erich,  aus  Königsberg,  Reichssender,  und 
Kuckemeese  (Kaukehmen),  Kreis  Elchniede- 
rtmg,  jetzt  Friedrlchstraße  21,  2320  Plöa  am  8. 
August 

Czepluch,  Fritz,  aus  Borschlmmea  Kreis  Lyck,  jetzt 
Vorwärtsstraße  5, 46(X)  Dortmund,  am  8.  August 
Funk,  Fritz,  aus  Königsberg-Ponarth,  jetzt  Upländer 
Straße  20, 3540  Korbach-Rhena,  am  10.  August 
Gauda,  EmsL  aus  Weidickea  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Rickerter  Weg  17, 2370  Büdelsdorf,  am  10.  Au¬ 
gust 

GutowskL  Karl,  aus  Wappendorf,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Hesseler  Straße  284, 4300  Essen  1 Z  am  13. 
August 

Hardt,  Willy.aus  Wehlau,  Thalener  Weg  1  (Marga¬ 
rinefabrik),  jetzt  Gutenbergstraße  16,  4830  Gü¬ 
tersloh,  am  IZ  August 

Karichles,  Kurt,  aus  Kuckemeese  (Kaukehmen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Lohbrügger  Land¬ 
straße  29,  2050  Hamburg  80,  am  3.  August 
Kolberg,  Evelyn,  aus  Braunsberg,  jetzt  Danziger 
Straße  3,  2380  Schleswig,  am  1 3.  August 
Luchau,  Helene,  geb.  KröhnerL  aus  Kurrenberg 
(Matzgirren),  iöeis  Elchniederung,  jetzt  Schö¬ 
nebecker  Hagen  29, 2820  Bremen  70,  am  7.  Au- 
:gust 

Müller,  Helene,  aus  Birken,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
Am  Wallberg  4Z  2400  Lübeck  1 4,  am  1 0.  August 
Norkewelt,  EmsL  aus  Allenburg,  Kreis  Wehlau, 
Junkerhof  96,  jetzt  Maßmannstraße  19,  2300 
Kiel,  am  16.  August 

Rasch.  Fritz,  aus  Montwitz,  Kreis  Ortelsburg,  fetzt 
Rosenweg  4,  4550  Bramsche  Z  am  10.  August 
Relmann,  Hans,  Fleischermeister,  aus  Allenburg, 
Kreis  Wehlau,  Markt  86,  jetzt  Ziethenstraße  84, 
2418  Ratzeburg,  am  IZ  August 
Reiß,  Herta,  geb.  Müller,  aus  Königsberg,  Zeppelin- 
straße65,  jetztTannenweg  Z  3340  Wolfenbüttel, 
am  11.  August 

SadowskL  Luise,  aus  Ortelsburg,  fetzt  Kulen- 
kampffallee  147, 2800  Bremen  1,  am  10.  August 


Salewskl,  Adam,  aus  Langenhöh,  ^els  Lyck,  jetzt 
^  Lamenzinstraße  8, 3490  Bad  Driburg,  am  1 4.  Au- 

Hedwiß,  geb.  Kiese,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Fi- 
^  SheSube  57.  2400  Lübeck.  «n  lZ  August 
Szonn  Lude.  geb.  Norkus.  aus  Inse.  Kreis  Elchnle- 
T;mg  letzt  Kopperpahl«  Allee  18B.  2300 
Kronshagea  am  II.  August 
UrbaL  Fritz,  aus  ««g^lsberg  (WallehllKhken), 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Dorfstraße,  2430  Neu- 
stadt/HolsL.  am  8.  August 
Wenzel.  Selma.  geb.  Börsch,  aus  Wildwiese  ((^h- 
ke).  Kreis  Elchniederung,  jetzt  LerchenstraBe  3Z 
4154  Tönisvorst  1,  am  IZ  August 
Wolff,  Anna,  geb.  Erdmann,  aus  Warpuhnen,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  zu  erreichen  über  Dr.  Klaus  Hes¬ 
selbarth.  Eschenweg  21, 21 27  Schamebeck,  am 
15.  August 


zum  75.  Geburtstag 

Bomnann,  Fritz,  aus  Gerswalde.  Kreis  Mohrungen. 

jetzt  3119  Altenmedlngea  am  Z  August 
Crede,  Erna,  geb.  Rathke,  aus  Gumblnnea  Fromel- 
straße  18,  jetzt  Gähler-Straße  5, 2000  Hamburg 
50,  am  1 5.  August 

Dors,  Herta,  geb.  Dorka,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Rott¬ 
weiler  Straße  33, 74 1 0  Reutlingen,  am  1 3.  August 
DosL  Hans,  aus  Schützendorf,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Laurentiusstraße  99,  6635  Schwalbach  3, 
am  16.  August 

Frltzler,  Frida,  geb.  MlllnaL  aus  Hochfließ,  Kreis 
Gumbinnea  und  Kalkhöfea  Kreis  Ebeiuode, 
jetzt  Mühlenstraße  80,  2355  Wankendorff,  am 
13.  August 

Goltz,  Helene,  geb.  LallinaL  aus  Altginnendorf  (Alt 
Ginnischken),  Kreis  Elchnied«ung,  jetzt  Nie¬ 
dertaufen  3,  8995  Sigmarszell  2,  am  6.  August 
Gotzeina,  Paul,  aus  Grünlandea  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Vagedesweg  4,  4400  Münster  am  14.  Au¬ 
gust 

Grzywasewski,  Agnes,  aus  Königsberg,  jetzt  Feld¬ 
straße  38,  4330  Mülheim/Ruhr,  am  16.  August 
Gumball,  Erich,  aus  Königsberg,  IR  I,  jetzt  Stein¬ 
straße  21,  1000  Berlin  41,  am  16.  August 
Klein,  Elsbeth,  aus  Lötzen,  jetzt  Kantstraße  3, 6050 
Offenbach,  am  15.  August 


Roggenernte  alter  Art 

Klelnkummerfeld/Segeberg  —  Sonnta 
9.  August,  Beginn  1 1  Uhr  und  1 4  Uhr,  verans 
tet  der  Patenkreis  Dramburg/Pommem  unter 
der  Schirmherrschaft  des  Kreispräsidenten 
Günter  Heinz  Baum  eine  Roggenernte  alter 
Art  Folgende  Geräte  werden  vorgeführt:  Sen 
sen,  Sicheln,  Grasmäher  mit  Handablage,  Ab 
leger,  Selbstbinder,  Hungerharken,  alte  Era 
tewagen,  Dreschflegel.  Göpel  (Roßwerk),  Stil 
tendreschmaschine,  Komreinigungsmaschi 
ne  (Komklapper),  Modellanlage  1:4  mit  Lo 
komobile,  Dreschkasten  und  Strohpresse, 
Schälpflüge. 


Ehrenmalfeier  in  Göttingen 


Am  30.  August  1953  wurde  das  oben  ab¬ 
gebildete  Ehrenmal  im  Rosengarten  zu 
Göttingen  eingeweiht  und  seiner  Be¬ 
stimmung  üb^ergeben:  Dem  ehrenden  und 
mahnenden  Andenken  an  die  Gefallenen  und 
Vermißten  der  Göttinger,  niedersächsischer 
imd  aller  ostpreußischen  Truppen  zu  dienen. 

Seitdem  findet  dort  in  jedem  Jahr  am  ersten 
Septembersonntag  eine  Feierstunde  statt 
durch  die  dieses  Ehrenmal  zu  einer  einzigarti¬ 
gen  und  würdigen  Gedenkstätte  für  unsere 
Toten  geworden  IsL  In  das  Halbrund  einer 
herrlichen  Parkanlage  eingebettet  trägt  das 
Geviert  der  rötlichen  Sandsteinmauern  die  Ta¬ 
feln  der  tapferen  ostpreußischen  und  einiger 
niedersächsischen  Verbände.  Das  ganze  Jahr 
hindurch  findet  man  als  Zeichen  der  Treue  und 
Dankbarkeit  frischen  Blumenschmuck. 

Die  traditionelle  Feierstunde  wird  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  »Kuratorium  Ehrenmal  Göt¬ 


tingen*  am  Sonntag,  dem  6.  September,  um 
11.15  Uhr  veranstaltet 
Auch  unsere  Mitmenschen,  die  als  Zivilper¬ 
sonen,  Frauen  und  Kinder,  im  BombenhageL 
auf  der  Flucht,  bei  der  Vertreibung  und  in  La¬ 
gern  umgekommen  sind,  werden  nicht  verges¬ 
sen. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  ruft  auch 
in  diesem  Jahr  wieder  alle  Landsleute  und 
Freunde  nah  und  fern  dazu  auf,  sich  an  dieser 
einzigartigen  Ehrung  ihrer  Gefallenen  und 
Toten  zu  beteiligen.  Es  sollen,  wie  in  allen  Vor¬ 
jahren,  Blumensträuße  in  großen  Teppichen 
vor  dem  Ehrenmal  ausgelegt  werden. 

^  jedem  Blumenstrauß  ist  ein  weißes  Band 
befestigt,  auf  dem  handschriftlich  der  von  den 
bpendem  aufgegebene  Namen  vermerkt  Ist 
Jedes  dieser  Gebinde  kostet  5,—  DM.  Geld- 
uberweisungen  für  die  Straußbestellungen 
oder  Spenden  können  auf  das  Konto  beim 

mi  7  Konto-Nr.  878 18-300 

(BLZ  250 100  30)  oder  an  Frau  E.  Zabka,  Geis¬ 
marlandstraße  100,  3400  GötUngen.  vorge¬ 
nommen  werden.  Um  deutliche  Schrift  wird 
gebeten.  Der  Einzahlungsbeleg  dient  als 
pendenquittung.  Für  unbekannte  Soldaten 
können  ebenfalls  Sträuße  besteUt  werdea 
Frankreich  und  Belgiea 
ehemals  Kriegsgefangene  in  Ostpreußea  die 
^  verbunden  fühlea  haben  ihre 
leunahme  an  der  Feier  zugesagt 

um  September,  findet 

sSd?h»1u'^  ^  n  Gesellschaftsabend  ln  der 
f .  na  nt  (Eintritt  5.-  DM).  Die  Gestal- 

.Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen .  i„geborg  Heckendorf 
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Für  Wohlergehen  der  Landsleute  ^eindistm\^€i^n 


Pfarrer  Hans  Dieter  Zimmermann  aus  Pillau  ging  in  den  Ruhestand 


Berlin  —  Der  1 924  in  Pil- 
31^  lau  geborene  Hans  Die- 
ter  Zimmermann,  Pfar- 
<  ^  rer  der  Jerusalems  und 

k  ^  Neuen  Gemeinde  zu 

■p’  V«*  i  Berlin,  ist  den  Berliner 

^  i*  '*!  bestens  be- 

kannt  Seit  langer  21eit 
i  arbeitet  er  eng  mit  der 
.5»!^  LO  zusammen.  So  finden 

nicht  nur  seine  ostpreu- 
Bischen  Gottesdienste 
(mit  alter  Liturgie)  regen 
Zuspruch,  in  seinem 
Gemeindehaus  finden  auch  regelmäßig  Zu¬ 
sammenkünfte  der  Kreise  Lötzen,  Heiligen¬ 
beil  und  Preußisch  Eylau  statt,  und,  wenn  er  als 
Reisebegleiter  für  Busfahrten  nach  Ostpreu¬ 
ßen  gebraucht  wird,  ist  er  zur  Stelle.  Des  öfte¬ 
ren  hat  er  schon  Spenden  aus  der  Gemeinde 
und  der  Berliner  Ostpreußen  nach  Lötzen  ge¬ 
bracht 

Vor  kurzem  war  nun  der  letzte  .Arbeitstag* 


von  Hans  Dieter  Zimmermann,  er  wurde  unter 
Anwesenheit  zahlreicher  Kirchenvertreter 
verabschiedet,  ln  seiner  Abschiedspredigt  im 
vollbesetzten  Gemeindehaus  brachte  er  zum 
Ausdruck,  daß  dies  nicht  ein  totaler  Abschied 
sei,  er  leite,  zusammen  mit  seiner  Frau,  den 
Seniorenkreis  weiter  und  wolle  auch  dem 
neuen  Pfarrer  Erhard  Heichen,  der  am  selben 
Tag  in  sein  Amt  eingeführt  wurde,  mit  Rat  und 
Tat  zur  Seite  stehen.  .Noch  hier  und  da  ein  biß¬ 
chen  murksen  und  wurjeln",  wie  er  sagte. 


ln  Gold  und  Silb«r. 

Bitte  Farbkataiog  anfordem! 

.!  Bahnholplatz  1 
8011  Baldham /Mchn. 
^ '  Tel.  (081061  8753  (T 


Maim  sein -Maim  bleiben 
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Mm  M 

SexuaKonikum 

IMi  M«  NtMi  ro  «ntfe'n 
V  LiBbn^h.  XtMw  Arq«  iR«Mt  «or  .W- 
W.  A  ^  i  wo««*  50  Stuck  PKkuug  CM  n.» 

YtTMUMpCMRl  $0(0(1  MtliN«.  10  50 
m  0  otO  üe/J’i-'n  OOOt  IlKlMkoBm«  OM  ?9  <-0 

Otto  Btechernr,  $901  Stedtbeiyn.  Abt  1160 
Anwendung  Betnechfast  Polerumfofgaallgacn  i 
Schwachazutt  ErteugmtFa  Neoptiarma.Aschau  ' 


Im  Anschluß  an  den  Gottesdienst  gab  es 
noch  ein  gemütliches  Beisammensein  mit  kal¬ 
tem  Buffet  Georg  Vögerl,  Vorsitzender  der 
LO-Landesgrupp>e  Berlin,  überreichte  Hans 
Dieter  Zimmermann  das  Ehrenzeichen  der 
Landsmannschaft  für  seine  langjährige  Ein¬ 
satzbereitschaft  zum  Wohle  der  Ostpreußen, 


Helmatkarte  von  OttpreuBen.  fOnf- 
farblg  mit  85  StSdtewappen,  gefalzt 
od.  ungefalzt  9,80  DM  zuzgl.  Ver¬ 
pack.  u.  NN.  Verlag  Conrad  Scha- 
dinaky,  Abt.  F,  Breite  Straße  2Z 
Postfach  206,  3100  Celle,  Tel. 
(0SI4I)  1001  (früher  Königsberg, 
Pr) 


Hans  Dieter  Zimmermann  ist  zu  wünschen, 
daß  er  seinen  Ruhestand  genießt  und  auch  wei¬ 
terhin  für  Ostpreußen  ein  bißchen .  murkst  und 
wurjelt*.  Hildegard  Rauschenbach 


Verschiedenes 


Suche:  Video  VHS.  Der  Zauberer  Got¬ 
tes  u.  Reise  nach  Tilsit  zu  kaufen  od. 
leihweise  zum  Kopieren.  Heinz 
Georg  Prieß,  PF  112^  4972  Löhne. 


Urlaub /Reisen 


DM  555,- 
SENSBURG 


Seit  20  Jahren  Reisen  nach  Ostpreußen 


Altenstein  —  10  Tage  —  14.  8.-23.  8.  87,  HP  879 

Altenstein-Danzig  —  12  Tage  —  4.  9.— 15.  9.  87.  HP  979 

Luxusbus  -  Toilette  -  Bordservice,  deutsche  Reiseleitung 
begleitet  Sie,  damit  Ihre  Reise  ein  Erfolg  wird. 

Preise:  Inkl.  Visakosten.  Hotel  1.  Kat.  Ausflüge  Masuren. 

LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 


▼  LASCHET-IBERIO-REISEN  KG  A 

^1  O^Aa^te^L^hrwstraB^,  ^^ef on  02 41  72 53 57^^  ▼ 


vom  16.— 24.  9. 1987 

Hotel  +  Fahrt 

Halbpension  Hotel 
Mrongovla,  ZI.  Dusche /WC 
Sonderfahrt  ab  Bremen 
und  Hannover 


Welches  ostpr.  Ehepaar  ist  bereit,  für 
einen  ev.  ostpr.  Rentner,  81 J.,  Leer¬ 
zimmer  abzugeben,  da  Möbel  vor¬ 
handen.  Gewü.  wird  volle  Betreu¬ 
ung,  Bez.  Köln.  Ich  bin  völlig  gesund 
und  zahle  mU.  DM  1500, — .  Angeb. 
u.  Nr.  71 840  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2000  Hamburg  13 


Bekanntschaften 


^ofOfOf Of oaoaofoaofOGotof oaofof ofog 


Herbstliche  Ostpreußentage 
In  Bad  Pyrmont 

vom  29.  September  bis  8.  Oktober  1987 
Singen  —  Basteln  —  Vorträge  u.  a. 
Gästebetreuung;  Margot  Hammer 
Zum  Mittagessen  ostpreußische  Gerichte. 

9  Tage  VP  pro  Person  DM  420  im  Doppelzimmer, 
DM  492  im  Einzelzimmer. 


GRUPPEN- 

Reisen 

BÜSSEMEIER 


aus  Erfahrung  gut 
•  eigene  Reisebusse 


Raum  Düsseldorf:  Wo  findet  Witwer, 
Ostpr,  8 1 J.,  ev,  Nichtr,  Nichttr,  für 
den  Rest  des  Lebens  bei  gläubiger 
Frauod.  älterem  EhepaareinfriedU- 
ches,  ruh.  Zuhause  in  schöner  Ge¬ 
gend?  Gute  Rente  und  Eigentum 
vorhanden.  Zuschr.  u.  Nr.  71  81 5  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2000  Ham¬ 
burg  13 


•  Abfahrt  ab  Wohnort 

•  erfahrenes  Personal 

•  ausgesuchte  Hotels 

•  Angebote  für  1 988 
Jetzt  anfordem 


OstpreuBln,  68  Jahre,  sucht  Ehepart¬ 
ner.  Zuschr.  unter  Nr.  71  831  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  1 3. 


Richten  Sie  ihre  Anmeldung  an 
Osthelm  e.  V. 
z.  Hd.  Hans-Georg  Hammer 

Parkstraße  14,  3280  Bad  Pyrmcmt  Telefon  05281/8538 


Amtl.  Bekanntmachung 


Reisebüro  Büssemeier 


Hlbemlaatr.1,TeL0209/1 5041 
4650  Qaleanklrchen 


goto# otototo«ototot09090tototn«otOR 


Kur,  Urlaub  und  fetzt  auch  orig. 
Schrothkuren  im  Haus  Renate, 
Moltkestr.  Z  4902  Bad  Salztiilen,  TeL 
0  52  22/1 4  73.  Zi.  m.  Tel,  Du,  WC  ln 
der  Vor-  u.  Nachsais.  4  Wo.  reisen 
—3  Wo.  preisen. 


HEIMATWAPPEN 
Prospekt  kostenlos,  anfordem  von 
Heinz  Dembski,  Talstr.  87,  7920 
Heidenheim,  Tel.  07321/41593 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Kennen  Sie  Senftenberg 
In  der  Wachau? 


Ein  sonniges  Weintal  —  Warmbad 
32  Grad  —  Heurigen  —  mit  herrli¬ 
chen  Wäldern  in  einer  hügeligen 
Landschaft  —  laden  zu  erholsa¬ 
men  Wanderungen  ein  —  noch 
nicht  Oberlaulen — keine  Krimina¬ 
lität  —  hier  können  Sie  sich  erho¬ 
len  —  nutzen  Sie  den  goldenen 
Herbst  —  Ihre  Landsmännin  im 
Haus.Enn/  erwartet  Sie  — Appm. 
Doppelzimmer  mit  koi^letter 
Küche  —  Dusche/WC  — Telefon 
—  Fernseher.  Einführungspreis  pro 

Appm.  435, —  ö.  S.  pro  Tag. 

Tel.:  0043  2719/81  19/81  20  oder 
Dtschld.  05326-iOia  Prospekte 
übersenden  wir  kostenlos. 


Bemsteinschmuck  — 
handgearbeitet 
nach  Königsberger  Tradition 
Fordern  Sie  im seren  Farbkatalogan 
Saarländische  Bernstein 
Maniiaktur 
Georg  Tsterra 

Parallelstr.  8  6001  Riegelsbeig 


Wieder  lieferbar: 

Bildkarte 

rund  tun  das  Kurische  Haff 
DM  IZ- 


HEIMAT -Buchdienst 
Banszerus 

Grubestraße  9,  3470  Höxter 


Am  26.  Z 1 986  ist  in  Bad  Kreuznach 
der  zuletzt  in  Bad  Münster  am 
Stein-Ebemburg  wohnhalt  gewe¬ 
sene  Oskar  Otto  Henseleitj^tor- 
ben.  Er  ist  am  1. 7. 1902  in  Ostero- 
de/OstpreuBen  geboren  worden. 
Herr  Oskar  Otto  Henseleit  war  in 
Insterburg,  Danziger  Straße  9Z 
wohnhah.  Er  hat  später  in  Düssel¬ 
dorf,  Eisenstraße  49,  gewohnt  Alle, 
die  Auskimlt  über  die  Familien¬ 
verhältnisse  des  verstorbenen 
Herrn  Oskar  Otto  Henseleit  geben 
können,  insbesondere  über  dessen 
Verwandte,  werden  gebeten,  sich 
bei  dem  Nachlaßgericht  in  6550 
Bad  Kreuznach.  Ringstraße  79,  Ak¬ 
tenzeichen  7 IV  225/86,  zu  meidea 


iF a [üi 0 y n ca  -  ai!isy@iiii9 


W  appentepplche 
45  z  60  cm,  Ostpreußenadler,  Ekh- 
schaufet  Königsberg.  Oitelsburg,  In¬ 
sterburg,  TUsiL  Neu:  Memet  Baltikum, 
Danzig,  WestpteuÜea  Pommern,  Stet¬ 
tin,  Kolberg,  Schlesien  +  20  weitere 


Geburtstag 


Wappen  lieieit  prompt  lägt  Versand, 
Gtenen-Adlcr.Versaad,  Bente 


Gtenen- Adler.  Versand, 
SchUeker,  Westerallee  76, 
Fienaburg.  Tat  0461/55563. 


Mft  jAhriehnten 


Bernsteinschmuck  direkt  vom  Herstelier 

Reparaturen  und  Sonderanfertigungen 
Bille  FarbKalaloq  anlordem'  Tel  071  51  /7  2547 
S  B.  M.  Bamstcln-Manulaktur  H.  Möck  OHG 
7064  RemshaMen  Postfach  1312 


feiert  am  IZ  August  1987 
Ilse  Gewitsch-Naegele 
aus  Königsberg  (Pr) 
letzt  Hochgerichtstiaße  II 
7980  Ravensburg 
Es  gratulieren  herzlich 
alle,  die  sie  Uebhaben 


Kaum  zu  glauben,  aber  wahr 


wurd'  schon 


Karl  Reipa 
“ 


Es  wünschen  dir  alles  Gute 
und  weiterhin  Gesundheit 
deine  Kinder,  Enkelkinder 
und  Urenkel 


ZWEITE  AUFLAGE: 

Schwarzes  Kreuz  auf  weißem  Mantel 

Die  KultuHelstung  des  Deuinchen  Ordens  In  PreuBen 
Von  Hans-Georg  Tautorat 

Ein  preiswertes  Handbuch  und  Nachschlageurerk  nicht  nur  zur  eige¬ 
nen  Information,  sondern  vor  allem  auch  als  Geschenk  für  junge  Men¬ 
schen  geeignet  208  S,  8  Foto*,  1  Karte.  broKlüert 

Staate-  and  WlrtecbaftepoUUache  Geseilscbaft  (swg)  e.V. 
Postfach  3231  28,  2000  Hamburg  13 


Am  7.  August  1987 
feiert  mein  lieber  Bruder 


28.  Juli  1987 
Tannenberger  Weg  7 
2722  Viaaelhövede 
früher  RodenteL  Kreis  Lötzen 


Hugo  Block 

aus  Lank 

Kreis  HeiligenbeU,  Ostpr. 
jetzt  St  Ingberter  Str.  46 
6800  Mannheim  31 


Den  ^  90.  Geburtstag 


Ostpreußen  und  seine  Maler 

ein  farbiger  Kalender  für  1988 
_ FrlSiitpruncien 


Geburtstag. 


feiert  am  5.  August  1987 
Berta  Raudszus 


..  gin  farbiger  Kalender  för  1988 

13  Blätter  mit  ausführlichen  Erläuterun^n  ^ 

Für  Vor-Besteller  25,80  DM  später  29,80  DM  ^ 

Rautenbergschc  Buchhandlung  ® 

t'i  0491/4142  2950  Uer _ Postfach  1909  (j^) 


Es  gratulieren 

Bruder  Artur  Block  und  Frau 
seine  beiden  Nichten 
sowie  die  Großnichte  mit  Familie. 
El  schließen  ttch 
diesen  Wünschen  an 
Gustav  Eisermann  und  Frau  Frieda 


aus  7920  Heidenheim 
Gingener  Str.  142 
früher  Rudlauken,  Kreis  Insterburg 


Weiterhin  Gottes  Segen  und 
Gesundheit  wünschen  die  Kinder 
Herta,  Frieda,  Max,  Fritz,  Eva, 
Horst  und  Heinz  mit  Familien 
Aus  diesem  Anlaß 
grüßen  wir  alle  Landsleute 


Erbarmung  —  all  80? 

Unsre  Oma,  die  macht  sich! 
Fahrrad  und  Garten 
müssen  nie  auf  sie  warten, 
und  von  ihren  Lieben 
läßt  sie  sich  nicht  unterkriegen. 
Oie  ganze  Familie  freut  sich, 
schaffst  Du  auch  die  Hürde  .90*. 


Jahre 

Frau  Herta  Reiß 
geh.  Müller 
aus  Königsberg  (Pr) 
ZeppelinstraCte  65 


Es  gratulieren 

deine  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 
Ursel  und  Egon 
Lutz 

Sabine  und  Christoph 
mit  Frederik  und  Luise 


Tannenweg  Z  3340  Wollenbüttel,  den  1 1.  August  1987 


Bitte  schreiben  Sie  deutlich, 
wenn  Sie  eine  Anzeige  aufgeben 


Jahre 

wird  am  10.  August  1987 

unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Bruder,  Opa  und  Uropa 
Benno  Bogdahn 
aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen 
jetzt  Senioren-Ruhesitz  .Talblick* 
Siegfriedstraße  35,  6149  Grasellenbach  2 


Es  gratulieren  von  ganzem  Herzen 
Töchter  Eva  und  Inge  mit  Familien 
und  Bruder  Arno  mit  Familie 


Meine  Seele  ist  stille  zu  Gott, 
der  mir  hillL  Psalm  62,2 


Nacheinem  Leben  voller  Liebe  und  Güte  für  unsalle  nahm 
Gott  der  Herr  meine  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und 
Großmutter,  unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 


Edith  Beutner 


geh.  Stobbe 

aus  Stolzenberg,  Kreis  Helligenbeil 
im  Alter  von  74  Jahren  zu  sich  in  sein  Reich. 


In  tiefer  Trauer 
Günther  Beutner 

Edelgard  Beutner,  geb.  Pentinghaus 

Enkel  Marco 

uod  Anverwandte  •  - 


Lii^straße  96,  4670  Lünea  den  27.  Juli  1987 
Trauerhaus:  Beutner,  Buchenweg  110,  4670  Lünen 


Leg  alles  still 
in  Gottes  ewige  Hände 
das  Qück,  das  Leid, 
den  Anfang  und  das  Ende. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unse¬ 
rer  Schwester,  Tante,  Großtante  und  Schwägerin 


Herta  Sadowski 


geb.  Torun 

*  10.  Z  1908  in  Angerburg 
bis  zur  Vertreibung  wohnhalt  in  Goldap 
t  2Z  7.  1987 

Ihr  Leben  war  trotz  harter  Schicksalsschläge  geprägt  von 
Güte  und  FreundlichkeiL  Sie  hat  ihr  langes,  schweres  Lei¬ 
den  tapfer  ertragen. 


Wir  trauen  um  sie. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Günther  Kuhn 


Magdeburger  StraBe  45,  3332  Grasleben 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  heute  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Uropa,  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 


Emil  Ziegmann 


'29.  Mal  1911  t2ZJuU1987 


In  stiller  Trauer 
Hedwig  Zlegann,  geb.  Warth 
Henry  und  Christel  Müller 
geb.  Ziegann 

Gerd  und  Brunhilde  Zlegann 
geb.  Holländer 
Bruno  und  Heide  Zlegann 
geb.  Müller 

Peter  und  Helga  Ahrens 
geb.  Ziegann 
Enkel  und  Urenkel 


Meister-Francke-Straße  20,  2000  Hamburg  60 
früher  GroB-Keylau,  Kreis  Wehlau 
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Nach  langem  Leiden  entschlief  unsere  liebe  Mutter,  Schvdeger- 
mutter,  Oma,  Uroma,  Schwägerin  und  Tonte 

Martha  Plaumann 

geh.  Tbomoszlk 

•  10.  5. 1900  1  24.  7.  1987 


In  stiller  Trauer 
EUrtede  Ptaomami 
Alfred  und  Dorothea  Plaumann 
geh.  Zander 

Dieter  und  Christa  PUnraonn 
geh.  Dittbrenner 
mit  Sondra 

sowie  olle  Angehörigen 


GrünewaldstroBe  2,  2400  Lübeck 


Aus  der  Heimat  einst  vertriebea 
die  Du  doch  so  sehr  geliebt 
gingst  Du  heim  zum  ew'gen  Friedea 
wo  der  Herr  Dir  Ruhe  gibt 

In  stiller  Trauer  haben  wir  von  meinem  lieben  Mana  Vater,  Schwie¬ 
gervater  und  Opa  Abschied  genommea 

Hans-Werner  Willudt 

*  3.  Oktober  1916  in  Gumbinnen 
t  9.  Juli  1987  in  Rodenbeck 

Liese-Lotte  WUludt  geb.  Bergmann 
Kinder  und  Enkelkinder 


Rodenbeck  154,  3120  WitUngen  I 


Der  Herr  ist  mein  Hirta 

mir  wird  nichts  mangeln. 

Ps.23 

Gott  der  Allmächtige,  rief  am  1 .  August  1 987  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  GroBmutter,  Urgroßmutter, 
Tonte  und  Grofitonte 

Elisabeth  Simoleit 

geb.  Fritzenwonker 

*  9.  2.  1900  ln  Moggrobowa  Ostpreußen 
zu  sich  in  die  Ewigkeit 

Wir  wissen  sie  und  uns  geborgen  in  SEiner  Hand. 


ln  tiefer  Trouer 

Marianne  Slelnhausen,geb.  Simoleit 
Dr.  Martin  Steinhansen 
und  Anverwandte 


Walsroder  Ring  IB,  D-2100  Hamburg  90 

Die  Trauerfeier  findet  statt  am  Donnerstag,  dem  6.  August  1987,  um 
1 4.00  Uhr  in  der  Kapelle  des  Friedhofes  Homburg-SinstorL  anschlie¬ 
ßend  Beisetzung. 


In  Dankbarkeit  und  Liebe  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben 
Mutter,  Schwiegermutter  und  Omi 

Anna  Brachaus 

geb.  Schroeder 

*  24.  3.  1901  in  Königsberg  (Pr) 
t  26.  7. 1987  in  Hamburg 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  oller  Angehörigen 

Doris  StuhfanOUer,  geb.  Brachaus 


Hohnerkamp  lt3c,  2000  Homburg  71 

Die  Beisetzung  fand  am  Dienstag,  dem  4.  August  1987,  statt 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  unsere  Mutter  und  Omi 

Elfriede  Jacob 

geb.  Stemberg 

•  19.  11  1905  1  19.  7, 1987 

früher  Tilsit 


Horst  Jacob  und  Frau  Lotte 
Klans  Jacob  und  hau  Rath 
UrseL  Glsel 
Peter  und  Elke 
WoUgang,  Horute 


Am  Hafen  38,  Glückstadt 


Ein  Ostpreuße  hot  seine  wahre,  die  ewige  Heimat  gefundea 

Ewald  Harreuter 

•  8.  10.  1902  t  30.  6.  19B/ 

In  stiller  Trouer 
Lotti  Harreuter,  geb.  Weber 
Klaus  Harreuter  und  Frau 
Anne  Dorothee,  geb.  Brandes 
mit  Alexander,  Constanze 
Ferdlnaod,  Addgunde  Harreokr 

Am  Vogelsang  11  5900  Sie^n  21 
und  Spiegelbergstraße  13,  3150  Perne 


Was  Gott  tut 
dasistwohlgeUm. 

Am  25.  Juli  1987  tet  meine  liebe  Mutter,  unsere  gute 
Schwiegermutter,  Oma  Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Emmy  Neubauer 

geb.  Koslowskl 

aus  Johannisburg,  Ostpreußen 
im  Alter  von  85  Jahren  in  Frieden  heimgegangea 
Es  fällt  schwer.  Abschied  zu  nehmea 
Für  alle  Liebe  und  Güte,  Fürsorge  und  Treue  schulden  wir 
ihr  unendlichen  Donk. 


Rolf  und  Luitgard  Neubauer,  geb.  Pohl 
mit  Heike  und  Katrin 
sowie  ollen  Angehörigen 


Schulweg  18,  3103  Lohheide 

Die  Beisetzung  fand  am  29.  Juli  1 987  auf  dem  Friedhof  in  Ostenholz, 
Kreis  Soltou  —  FollingboeteL  statt 


Unser  Herr  ist  groß  und  von  großer  Krofti 
und  ist  unbegreiflich,  wie  er  regiert 
Psalm  147,  Vers  5 

Danke,  daß  es  Dich  gab. 

Heinz  Osigus 

•  1  a  1930  t  29.  7. 1987 

aus  Kl.  Seenwalde,  Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Osigus,  geb.  Somorski 
Ruth  und  Peter 
Gerda  und  Philippe 
Birgit  und  Gerd 

Florian,  Carina,  Philipp,  Boris  und  Lisa 
sowie  alle  Verwandten 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin,  Tante  und 
Kusine 

Elise  Friedebach 

geb.  Knorr 

•  27,  7. 1912  t  25.  7, 1987 

aus  Groß-Hoppehbruch 
die  plötzlich  und  unerwartet  von  uns  ging. 


Charlotte  Me^r,  Kurtscheid 
Emst  Knorr,  Düsseldorf 
Dora  Kühnen,  Krefeld 
Evanaria  Brinkmann,  Schwaförden 


Poststraße  129,  2831  Schwaförden,  den  26.  Juli  1987 


Statt  Karten 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Oma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Luise  Zimmerling 

geb.  Hundsalz 

•  10.  IZ  1902  t  25.  7, 1987 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Hans-Georg  Zimmerling 
und  Frau  Erika,  geb.  Bünz 
Angela  und  Heidi 


Bienenbüttel,  den  25.  Juli  1987 


DieTrauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  29.  Juli  1 987,  um  1 1  Uhr  inder 
Friedhofskapelle  in  Bienenbüttel  statt 


Uhlandstraße  II,  3506  Helsa 


Du  warst  im  Leben  so  bescheiden, 
nur  Pflicht  und  Arbeit  kanntest  Du, 
mit  allem  warst  Du  stets  zufrieden, 
hab'  Dank  und  schlaf  in  stiller  Ruh', 


Walter  Fischer 

*  28.  Z  1903  In  Brückendorf 
1 31. 7. 1987  in  Dägeling 


ln  stiller  Trauer 
Familie  CUns  Schach 
Familie  Jürgea  Schadt 


2211  Dägeling 

Die  Trauerfeier  ha  t  am  Mittwoch,  dem  4.  August  1 987,  in  der  Kirche  zu 
Münsterdorf  stattgehmdea 


Sie 

starben 

fern 

der 

Heimat 


w 


Du  warst  so  gut  im  Leben, 
warst  strebsam  ohne  Rast, 
wr  Dich  gekannt,  muß  Zeugnis  geben, 
wie  Du  für  uns  gesorget  hast 

VM«  SchX™';rr'"‘J  “«'»n  Mann, 

Vater,  bchwiegervater,  Großvater,  Schwager  und  Onkel 

Otto  Jeremias 

aus  Wehlau/Ostpr, 

*  15.  5.  1909  f  28.  7.  1987 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Maria  Jeremias,  geb.  Bludau 


Katharinenfriedhofstraße  84,  8450  Amberg/Opf. 

Die  Urnenbeisetzung  findet  im  engsten  Familienkreis  statt. 
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Modell  eines 


Ostpreufiische  Landesmuseum,  mit  denen  bei 
Planung  und  Vorbereitung  eine  gute  Zusam¬ 
menarbeit  bestand,  wie  Museumsdirektor 
Schlechtriem  bei  der  Eröffnung  betonte. 

Die  Eröffnungsveranstaltung  war  mit  weit 
über  hundert  Personen  au&erordentlich  gut 
besucht.  Das  Museum  hatte  keine  Mühe  ge¬ 
scheut,  den  Gästen  das  Fischerleben  am  Kuri- 
schen  Haff  nahezubringen.  Einen  eingehen¬ 
den  Vortrag  zu  diesem  Thema  hielt  Professor 
Dr.  Ulrich  T olksdorf  von  der  Kieler  Universität. 
Karl-Heinz  Haupt,  Restaurator,  stellte  das  Ku- 
renkahn-Modell  vor  und  zeigte  mit  Dias  Be¬ 
sonderheiten  der  Restaurierung. 


„Ostpreußisches  Fischerleben“  ist  das  Thema  einer  Ausstellung  im  Deutschen  SchifTahrtsmuseum 

Bremerhaven  —  Vor  mehr  als  sieben  Jah-  .. 

ren  schien  schon  alles  perfekt  zu  sein.  Zeitun-  j  , 

gen  m  Bremen  meldeten  .Bau  eines  Kuren-  j  ^ -  ' 

kahns  gesichert"  und  meinten  damit  den  i  ■ 

Nachbau  eines  solchen  Schiffs  in  Originalgrö¬ 
ße  für  die  Sammlung  des  Deutschen  L  ; 

Schiffahrtsmuseums  in  Bremerhaven.  Leider 

hatte  man  alaer  der  Öffentlichkeit  zuviel  ver-  p  ' 

sprechen.  Die  Kosten  für  den  Bau  und  dessen  |  ' 

filmische  Dokumentation  (auch  das  war  beab-  f 

sichtigt)  waren  wohl  doch  zu  hoch.  Zudem  tra-  !' 

ten  noch  andere  Schwierigkeiten  wie  eine  Er-  t'  '■  , 

krankung  des  Bootsbauers  auf.  Inzwischen  ist  f  ji 

dieser  Plan,  leider,  etwas  in  den  Hintergrund  |  ■  g 

gerückt.  Aufgegeben  ist  er  allerdings  nicht,  I  1 

wie  kürzlich  versichert  wurde.  |  ;  1 

Seit  kurzem  kann  das  Museum  allerdings  ä  ?! 

trotzdem  mit  einem  kleinen  Prunkstück  vom  imI  _ 

Kurischen  Haff  aufwarten.  Aus  amerikani-  ■  1 1 

schem  Museumsbesitz  wurde  das  Modell 
eines  Kurenkahns  entliehen,  das  von 
Laszis  Emst  Ancker 


Nachbarn  und  Angehörige  erkannt 


Nachdem  Direktor  Schlechtriem  den  Maler 
Pridöhl  gewürdigt  hatte,  folgte  als  stimmungs¬ 
voller  Höhepunkt  die  Vorführung  eines  1943 
gedrehten  Films  vom  Leben  der  Fischer  auf  der 
Nehnmg  mit  dem  Wäschewaschen  im  Haff, 
Kinderspielen,  Flundemräuchem,  Bootsbau 
und  Stapellauf.  Viele  Anwesende  erkannten 
Nachbarn  und  Familienangehörige  wieder. 
Direktor  Schlechtriem  dankte  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  bewegt  für  die  Aus¬ 
leihe  dieses  Dokuments. 

Beim  Rundgang  durch  die  Ausstellung  de- 

_  .  _,i  .  L  VT  .  ...  .....  monstrierte  Fischermeister  Kiehr  aus  Nidden 

Dieses  Modell  wurde  1880  auf  der  Fische-  «ari“t  aus  dem  amerikanischen  NaUonal-Museum:  Modell  eines  Kurenkahns  das  .Knidden*  eines  Fischemetzes  und  gab 

reiausstellung  in  Berlin  gezeigt  und  kam  Deutsches  Schiffahrtsmuseum  dabei  auf  jede  Frage  erschöpfend  Auskunft, 

später  auf  noch  unbekannte  Weise  nach  Ame-  Ein  Besuch  des  Schiffahrtsmuseums  in  Bre- 

rika,  wo  es  1923  im  Katalog  des  National  Mu-  von  Gemälden  und  Zeichnungen  des  Berliner  geschaffen  hat,  sowie  weitere  Modelle  von  Ku-  merhaven,  das  übrigens  auch  das  Modell  einer 
seums  nachgewiesen  ist.  1981  ließ  man  von  Professors  Herbert  Pridöhl  (1907 — 1984),  die  renkähnen,alteSeekarten,FotosvomFischer-  .Galiot"  aus  Elbing  zeigt,  ist  wegen  dieser  Son- 
dessen  Seiten  erkennen,  daß  man  geneigt  sei,  dieser  1 935  in  Pilikoppen,  Loye  und  Nemonien  alltag  und  Kurenwimpel  zeigt.  Leihgeber  sind  derausstellung  gerade  jetzt  sehr  lohnend. 
dasModelleinemdeutschenMuseumzurVer-  sowie  1940  in  Bodenwinkel  am  Frischen  Haff  u. a.dieLandsmannschaftOstpreuBenunddas  Heinrich  Lohmann 

fügung  zu  stellen.  Besonders  auffallend  andern 
Boot  ist  die  Kennzeichnung  A.  Gulbis,  Nidden 
No.  33,  im  Großsegel,  da  eine  solche  Kenn¬ 
zeichnung  bisher  nicht  bekannt  war. 

Die  Aufnahme  des  Boots  in  die  ständige 
Ausstellung  wurde  vom  Deutschen  Schiflahrts- 
museum  zum  Anlaß  genommen,  eine  Sonder- 
ausstellung  zum  Thema  .Ostpreußisches  Fi¬ 
scherleben  —  Kurenkähne"  vorzunehmen,  die 
noch  bis  zum  25.  Oktober  täglich  außer  mon¬ 
tags  zu  besichtigen  ist.  Die  Ausstellung  ist  se¬ 
henswert,  weil  sie  zugleich  auch  eine  Vielzahl 


Vor  über  100  Jahren  in  Berlin 


Staatsminister  Helmut  Schäfer  MdB  besuchte  bei  seiner  Schleswig-Holstein-Reise  auch  das  Samland-Museum 

Pinneberg  —  Neben  Bayern  ist  Schleswig-  szenierte  .Schleswig-Holstein-Festival"  lok-  seumsbestand  retten,  die  den  Grundstock  des 
Holstein  mit  seinen  Hunderten  von  Seen  das  ken  die  Touristen  in  Scharen  an.  heutigen  Samland-Museums  bildeten, 

beliebteste  Reiseziel  der  bundesdeutschen  In  einem  Gespräch  mit  dem  Ostpreußen- 

Bevölkerung.  Der  Reiz  der  Landschaft  und  zur  bla«  gab  Geschäftsführerin  Gisela  Husfeld 

ZeitdesvonMusikprofessorJustusFrantzin-  um Pinneb^rg^ßevÄld-Snd Anbauflächen  Ausdruck  über  die  Bes“- 

für  Rosen.  Dok  wenn  man  dem  Reisenden  cherz^AL  von  der  auch  das  Gästebuch  Bande 
-l.  rr  1  nj  diese  Gegend  und  die  schleswig-holsteinische  |Pncht.  Vor  kurzem  kam  die  Eintragung  vorn 

■fiir  niP  Z.llklinft  Stadtv^ührt.wirdmannichtnurheimische  P,?  i’ 

lUl  UIC  ZjUlVUllli  Norddeutsche  treffen,  sondern  auch  sehr  oft  Schäfer  MdB,  hinzu.  Auf  Einladung  der  FDP  in 

^  bei  Gesprächen  mit  den  Einwohnern  dieser 

Aufklärendes  Referat  von  Uwe  Greve  bei  Preußischer  Abendrunde  Stadt  den  ostpreußischen  Akzent  heraushö-  j  u  j  a 

j.gjj  Bei  semem  Rundgang  durch  die  vier  Aus¬ 

stellungsräume  im  zweiten  Stock  des  Altpin- 
Denn  nach  Kriegsende  wuchs  durch  den  Zu-  neberger  Bürgerhauses  betonte  Schäfer,  daß 
Strom  der  Vertriebenen  aus  den  Ostgebieten  es  wichtig  sei,  die  Erinnemngsstücke  an  die 
die  Bevölkerungszahl  des  Kreises  Piimeberg  Heimat  öffentlich  zu  präsentieren.  Zudem 

gebiete  in  Ostpreußen  im  Sinne  der  KSZE- 


Rendsburg  —  .Das  Geschichtsverständnis  Schlesische  Krieg  nicht  geführt  zu  werden 
namentlich  bei  den  Jugendlichen  muß  geför-  brauchen. 

dert  werden,  um  die  Zusammenhänge  und  die  Der  Referent  vries  auf  die  preußischen  T u- 

Vergangenheit  zu  verstehen",  so  Uwe  Greve,  genden  hin,  so  auf  die  Sparsamkeit,  die  Red-  - „ - „  _  .  - 

Kiel,  während  seines  Referats  im  Rahmen  der  lichkeit,  die  Art  der  preußischen  Verwaltung  um  fast  90  Prozent  auf  über  200  000  an.  Unter  sprach  er  sich  für  eine  Aufhebung  der  Sperr- 
Preußischen  Abendrunde  im  Rendsburger  und  die  RechtsstaatlichkeiL  Im  Hinblick  auf  diesen  Flüchtlingen  waren  auch  viele  Bewoh-  gebiete  in  Ostpreußen  im  Sinne  der  KSZE- 
Conven tgarten,  zu  der  der  Bd V -Kreisverband  die  erstmals  im  Krimkrieg  benutzte  .Waffe  der  ner  aus  dem  Kreis  Fischhausen  (Samland),  die  Schlußakte  aus.  Er  selber  habe  vor  J ahren  Ge- 
Rendsburg/Eckernförde  eingeladen  hatte.  Propaganda"  sagte  Greve,  daß  Preußen  nicht  mit  ihrem  übriggebliebenen  Hab  und  Gut  eine  spräche  mit  dem  damaligen  sowjetischen  Bot- 
Das  angekündigte  Thema  .Die  Besatzungs-  militärischer  und  nicht  unmilitärischer  war,  neue  Bleibe  suchten.  Einige  von  ihnen  brach-  schafter  angestrebt,  die  zu  einer  Aufhebung 
machte  verbieten  Preußen  und  lösen  es  auf  —  als  andere  Staaten  auch.  Preußen  sei  als  Bei-  ten  Bestände  aus  dem  Museum  in  der  Ordens-  der  Sperre  führen  sollten. 

Zur  Klarstellung  der  Beschuldigungen  durch  spiel  für  Europa  in  bezug  auf  die  Eiiuichtung  bürg  Lochstädt  bei  Fischhausen  mit,  wie  Von  der  Schönheit  und  dem  Reichtum  der 
die  Sieger"  hatte  wieder  eine  große  Zahl  inter-  von  Schulen  zu  sehen,  habe  es  doch  allein  3000  Landsmarm  Hermarm  Sommer.  Bei  der  Flucht  Landschaft,  die  heute  sowjetisch  besetzt  ist, 
essierter  Zuhörer.  Schulen  eingerichtet  und  sei  damit  richtungs-  über  Pillau  1945  koim  teer  wertvolle  Teile,  Or-  künden  u.  a.  zahlreiche  Schwarzweißfotos. 

II,  imH  ctrhriftctpllpr  weisend  gewesen.  Helmut  Fellscher  dens- und  Preußenschwerter,  aus  dem  Mu-  Sie zeigen  Kirchen  im  Samland,  ostpreußische 

Uwe  Greve,  Journalist  und  bchntute Her,  s  Räuchern  und  Trocknen  von 

verstand  es,  in  klar  formulierten,  g^chic  i  _  Flundern,  die  Bemsteingewinnung  und  vieles 

Referats  die  Zuhörer  zu  fesseln.  Fortbildung  für  Mitarbeiterinnen  naues  Bild  von  Land  und  Leuten  bekommt' 

Er  führte  an  den  Kern  des  Themas  heran,  “  Ein  angemessener  Platz  ist  dem  .Tor  Ost- 

indem  er  Ereignisse  am  Rande  des  Rückzugs  Jm  September  52.  Staatsbürgerliche  Fraucnarbeitstagung  der  LO  u  gewidmet, 

1945  schilderte  und  erläuterte,  daraus  Folge-  **  .  deren  Stadtvertreter  Ulrich  Goll  zur  Begru- 

rungen  zog  und  bei  den  Zuhörern  sorgsam  ein  Hamburg — Zum  52.  Mal  findet  vom  4.  bis  8.  Frauen  betreffen.  So  wird  Dr.  Barbara  Beutner  ßung  des  Staatsministers  angereist  war. 

Bild  FTeußens  aufbaute,  um  anhand  dessen  September  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  die  über  den  Umgang  mit  sozialer  und  politischer  Als  Besonderheiten  können  wohl  das  Satel- 

später  zu  belegen,  welcher  Wahrheitsgehalt  Staatsbürgerliche  Frauenarbeitstagimg  der  Verantwortung  in  Mittel-  und  Westdeutsch-  litenfoto  vom  Samland  vom  1.  Juli  1983,  der 
und  welche  stichhaltigen  Gründe  in  den  Be-  Landsmannschaft  Otpreußen  statt  Dieser  land  berichten  und  ebenfalls  über  das  von  ihr  1200  Jahre  alte  Bronzering  und  die  Bronzebro- 
schuldigungen  der  Sieger,  die  das  Verbot  Veranstaltungkommtseit  Jahreneinzentraler  publizierte  Buch  .Auf  der  Flucht  geboren"  re-  sehe  aus  der  Wikingerzeit,  1500  Jahre  alt,  be- 
Preußens  und  die  Auflösung  verfügten,  über-  Stellenwert  in  der  landsmannschaftlichen  ferieren.  zeichnet  werden.  Die  Schmuckstücke  wurden 

haupt  letztendlich  noch  vorhanden  waren.  Frauenarbeit  zu.  Die  Tagung  verfolgt  speziell  Rolf-DieterCarl, Bundesgeschäftsführerder  c°u  w  P.^' 

So  erwähnte  er  die  Sorengung  des  Tannen-  zwei  Absichten.  Einerseits  versteht  siesich  als  Landsmannschaft  Ostpreußen,  wird  mit  einem  f Gräberfeld  bei  Tenkit- 

beS^D^nSs  we^  Chance  der  Fortbildung  besonders  für  die  Mit-  deutschlandpolitischen  Thema  während  der  ^ 

^häiJdnna  desselben  zu  verme^iden  die  Ver-  arbeiterinnen  der  verschiedenen  landsmann-  Tagung  vertreten  sein.  Mit  besonderer  Freude  .  Emnehtung  des  Samland-Mu- 

h^nannÄ  SarSak^F^^^  Gro-  schaftlichen  Gruppen.  Unter  der  deutschland-  wird  sicher  der  Vortrag  von  Regina  Franken-  “ums  lernt  der  Tounst  bei  seinem  Besuch  in 

L  SoUdam  an  eiSeS  g^eimen  Ort  in  den  politi^hen  Ausrichtung  werden  vier  Themen  (eld.  frühere  Geschäftsführerin  des  deutschen 
letzten  Kriegstagen.  Greve  verwies  darauf,  daß  von  allgemeinem  Interesse  ang^prochem  Landfrauenbunds,  die  mit  ihrem  Vortrag  über 
PrP.iRpr/nirhi  durch  Kriege  sondem  durch  Aus  den  Vorträgen  der  Staatsbürgerlichen  Elisabeth  Boehm  aus  inümer  Kenntnis  Aussa- 

»rSiL  ein  F,euen»belts«gunj  ziehen  die  teiinehmen-  gen  Obe,  Erbe  und  Aultrag  des  Landlrauen. 
krasser  Gegksatl  zu  den  anderen  europäi-  den  ehrenanülichen  Mitarbeiter  der  Lands-  verbandes  treffen  wird,  aufgenommen  wer- 
U  C.  .  !rJr„r„,n„  mannschaft  Ostpreußen  Anregung  und  Är¬ 
schen  Staaten  ge  e  .  gumentationshilfe  für  ihre  eigenen  Aktivitä- 

Er  vertrat  die  Ansicht,  daß  der  Jugend  heute  Ü^r  diesen  genannten  Kreis  hinaus  wen- 

die  Verbindung  zur  Vergangenheit  fehle.  In  jgt  sich  die  Veranstaltung  ebenso  an  interes- 
diesem  Zusammenhang  bedauerte  ct  sehr,  gierte  Personen,  die  während  der  September- 
daßandiesem  Abend  keine  Jugendlichen  an-  Ostheim  ebenfalls  Einblicke  in  die 

wesend  waren.  landsmannschaftliche  Frauenarbeit  nehmen 

Zum  immer  wieder  erhobenen  Vorwurf  des  können.  .  —  .  t  j  \r 

Militärstaatsäußerteersichdahingehend,daß  Für  manchen  Teilnehmer  war  in  der  Ver- 
PreußenmiteinemstehendenHeervon81950  gangenheitd  eseTapng  Anlaß,  sich  zur akti- 
Mann  trotz  allem  die  wenigsten  Kriege  aller  ven  Mitarbeit  in  der  Landsmannschaft  zu  ent- 

vier  Großmächte  geführt  habe.  Das  stehende  seWieflen. 

HeerVeichte  zur  Abschreckung  der  umliegen-  Das  reichhaltige  Programm  stellt  besonders 

den  Staaten  aus  und  somit  hätte  der  erste  Fragen  in  den  Mittelpunkt,  die  Anliegen  von 


Ausstellungen 


Dokumentation 
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Geschichte  des  20.  Jahrhunderts: 


Die  niederländische  Regierung  lehnte  Auslieferung  des  Kaisers  ab 


Blick  iiu  Haus  Doorn:  Die  Empfangshalle,  der  Gobellnsaal  und  das  Marschallzimmer 


hatte  er  doch  stets  Umgebung:  seine  zweite  Frau  mit 
den  Stiefkindern,  seine  Söhne  und  seine  Enkel, 
hohe  Offiziere,  die  aus  Deutschland  über  die  nahe 
Grenze  zu  Besuch  kamen  und  über  viele  Wochen  oft 
in  Doom  verweilten.  Nur  englische  Besucher  wei¬ 
gerte  Wilhelm  sich  zu  empfangen,  bevor  nicht  1 929 
die  britischen  Besatzungstnippen  aus  dem  Rhein¬ 
land  abgezogen  waren. 

Erinnerungsliteratur,  auch  aus  seiner  engeren 
Umgebung  geschrieben,  spiegelt  zwar  oft  minutiös 
das  Tagesgeschehen  wider,  mit  Kabalen,  Hoffnun¬ 
gen  und  Enttäuschungen  —  aber  letztlich  ist  bisher 
kein  wirklich  großer  Wurf  entstanden.  Viele  hun¬ 
dert  Kilometer  von  Berlin  entfernt,  isoliert  in  einer 
kleinen  Weltfür  sich,  sicherlichauchmit  Voreinge¬ 
nommenheit,  mag  der  Sinn  für  die  Wirklichkeit 
manchmal  zu  kurz  gekommen  sein.  So  soll  Wilhelm 
II.  noch  lange  nach  1 933  geglaubt  haben,  .die  natio¬ 
nale  Erhebung  der  Deutschen  müsse  zwangsläufig 
zur  Wiederherstellung  der  Monarchie  führen“. 
Zwar  war  der  Pour-le-mörite-Flieger  Hermann 
Göring  vor  1 933  Gast  in  Doom,  aber  selbst  wenn  er 
nach  1933  gewollt  hätte,  er  hätte  als  Preußischer 
Ministerpräsident  wenig  für  den  früheren  Kaiser 
tun  können.  Denn  Hitler  hatte  andere  Vorstellun¬ 
gen.  ln  Doom  muß  man  es  schmerzlich  empfunden 
haben,  als  im  Januar  1935  eine  öffentliche  Feier  zu 
des  Kaisers  Geburtstag  durch  die  Polizei  aufgelöst 
wurde.  Die  Ablehnung  einer  Bitte  des  Kronprinzen, 
seinem  Vater  die  Rückkehr  in  die  Heimat  zu  gestat¬ 
ten,  müßte  eigentlich  jede  Hoffnung  auf  eine  Re¬ 
stauration  zerstört  haben.  Wenn  Wilhelms  zweite 
Gemahlin  Hermine  dennoch  über  Jahre  diesem 
Gedanken  anhing  und  in  Berlin  hierfür  Interesse  zu 
erwecken  versuchte,  so  bestätigt  das  nur  einen  ge¬ 
ring  ausgeprägten  Sinn  für  die  Realitäten  der  Stun¬ 
de.  Hermine  mag  dem  Kaiser  auch  die  Möglichkei¬ 
ten  einer  Rückkehr  suggeriert  haben,  was  Anlaß 
dafür  gewesen  sein  kann,  daß  der  exilierte  Monarch 
seinem  Sohn,  dem  Kronprinzen  Wilhelm,  verbot, 
sich  als  Gegenkandidat  zu  Hindenburg  für  das  Amt 
des  Reichspräsidenten  (1932)  aufstellen  zu  lassen. 

Die  .Reichskristallnacht*  im  Jahre  1938  hat  den 
Kaiser,  der  während  seiner  Regierungszeit  u.  a.  mit 
dem  jüdischen  Generaldirektor  der  HAPAG,  Albert 
Ballin,  in  Hamburg,  herzlich  befreundet  war,  ent¬ 
setzt 

Wenn  Wilhelm  dennoch  .unter  dem  Eindruck 
der  Waffenstreckung  Frankreichs'  an  Hitler  ein 
Glückwunschtelegramm  richtete,  so  muß  dieser 
Gedanke  weniger  auf  .studentische  Plötzlichkeit" 
(wie  ein  britischer  Historiker  schreibt),  als  mehr  auf 
den  Rat  seiner  zweiten  Frau  Hermine  zurückzufüh¬ 
ren  sein.  Im  übrigen  hatte  Winston  Churchill  mit 
Billigimg  des  englischen  Königs  bereits  Anfang 
1 940  in  Doom  anfragen  lassen,  ob  der  Kaiser  bereit 
sei,  nach  England  zu  kommen,  wo  er  mit  dem  sei¬ 
nem  hohen  Rang  entsprechenden  Respekt  empfan¬ 
gen  werde.  Wilhelm  lehnte  höflich  dankend  ab  und 
blieb  in  seinem  Exil.  Am  Torgebäude  in  Doom 
konnte  der  ehemalige  Deutsche  Kaiser  1940  erst¬ 
mals  wieder  aktive  deutsche  Offiziere  sprechen,  die 
sich  auf  dem  Durchmarsch  inden  Niederlanden  be¬ 
fanden.  Der  Kommandeur  des  Infanterie-Regi¬ 
ments  322,  Oberst  Neidthold,  begleitet  u.  a.  von 
dem  Leutnant  von  Braunschweig,  meldete  sich  auf 
der  Treppe  von  Schloß  Doom  und  kündigte  einen 
Generalstabsoffizier  an,  der  eine  Botschaft  Adolf 
Hitlers  an  den  Kaiser  überbringen  werde. 

Dieser  Kurier,  Oberstleutnant  L  G.  von  Zitzewitz 
(207 1.D.),  meldete  dem  Kaiser,  daß  gemäß  Weisung 
Hitlers  der  Kaiser  den  Schutz  der  Deutschen 
Wehrmacht  genieße  und  das  zum  Hause  gehörende 
Grundstück  sowie  die  Gebäude  nicht  belegt  werden 
dürften. 

In  dieser  Erklärung  des  .Führers  und  Obersten 
Befehlshabers  der  Wehrmacht  gegenüber  dem 
ehemaligen  Deutschen  Kaiser“  heißt  es  u.  a.:  .Der 
ehemalige  Kaiser  und  sein  gesamter  Hausstand  ge¬ 
nießt  den  Schutz  der  Deutschen  Wehrmacht  in  dem 
gleichen  Maße  wie  jeder  deutsche  Staatsangehöri¬ 
ge“,  und...  .die  Geheime  Feldpolizei  wird  den 
Schutz  und  die  Sicherheit  des  Hauses  Doom  bis  auf 
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weiteres  übernehmen“.  Hitler  wünschte  keinen 
Kontakt  des  Offizierskorps  der  Deutschen  Wehr¬ 
macht  zum  ehemaligen  Kaiser;  der  Wehrmachtbe- 
fehishaber  in  Holland  und  Belgien,  General  von  Fal¬ 
kenhausen,  erhielt  strikten  Befehl,  von  Wilhelm  II. 
in  Doom  keinerlei  Notiz  zu  nehmen.  Selbst  die 
Nachricht  vom  Soldatentod  seines  Enkels,  des  Prin¬ 
zen  Wilhelm,  in  Frankreich  durfte  nur  durch  einen 
anderen  Offizier  an  ein  Mitglied  des  Gefolges  über¬ 
mittelt  werden.  Die  Geheime  Feldpolizei  wurde 
später  zurückgezogen,  an  ihre  Stelle  trat  eine  Ein¬ 
heit  der  SS,  die  bei  den  Bewohnern  von  Haus  Doom 
den  Eindruck  der  Internierung  verstärkte. 

Zwar  konnte  Wilhelm  seiner  morgendlichen  Be¬ 
schäftigung  nachgehen,  aber  in  einem  Gespräch  mit 
einem  deutschen  Soldaten,  der  irgendwo  im  Ame- 
ronger  Wald  Posten  stand,  muß  dem  Kaiser  bewußt 
geworden  sein,  daß  die  jungen  Deutschen  ein  ande¬ 
res  Geschichtsbild  hatten  und  sie  sich  schon  nicht 
mehr  an  den  Deutschen  Kaiser  zu  erinnern  ver¬ 
mochten.  Vom  Tage  dieser  Unterhaltung  an,  so 
heißt  es,  habe  der  Kaiser  keine  Ausflüge  in  die  Um¬ 
gebung  mehr  unternommen . . . 

So  blieb  der  Kaiser  auf  den  Aufenthalt  im  Haus 
Doom  und  auf  seine  weitläufige  Gartenanlage  be¬ 
schränkt  Im  Hause  selbst  fand  er  sich  von  Gegen¬ 
ständen  umgeben,  die  sich  vielfach  auf  die  Ge¬ 
schichte  des  Hauses  Hohenzollern  bezogen,  die, 
wie  Möbel  aus  den  früheren  kaiserlichen  Schlössern 
gemäß  einer  Vereinbarung  mit  der  Reichsregierung 
nach  Holland  übergeführt  worden  waren  und  die 
heute  dem  Auge  der  Betrachter  dargeboten  werden. 
Bei  der  Betrachtung  der  ebenfalls  in  Doom  befindli¬ 
chen  Bildnisse  wird  deutlich,  daß  es  in  der  Vergan¬ 
genheit  zahlreiche  familiäre  Verbindungen  zwi¬ 
schen  dem  in  Holland  regierenden  Haus  Oranje- 
Nassau  und  dem  Hause  Hohenzollern  gegeben  hat. 
Der  Besucher  wird  in  Haus  Doom  u.  a.  mit  den  Per¬ 
sönlichkeiten  bekanntgemacht  die  in  der  deut¬ 
schen  und  in  der  niederländischen  Geschichte  eine 
Rolle  gespielt  haben.  Erinnerungen  an  Friedrich  II., 
den  Großen  (1712 —  1 786),  unbestreitbar  die  bedeu¬ 
tendste  Persönlichkeit  auf  Preußens  Thom,  als 
Staatsmann  und  Feldherr  ebenso  ausgezeichnet 
wie  als  Beschützer  von  Kunst  und  Wissenschaft, 
sind  hier  nicht  nur  in  Gemälden  bedeutender  Maler, 
wie  zum  Beispiel  des  französischen  Hofmalers  An¬ 
toine  Pesne,  festgehalten.  Des  Königs  Schwarzer 
Adler-Orden  gehört  ebenso  zu  den  in  Doorn  ausge¬ 
stellten  Kleinodien  wie  eine  große  Sammlung 
prächtiger  Schnupftabakdosen  und  anderer  Ge¬ 
genstände  aus  dem  Besitz  des  großen  Preußenkö¬ 
nigs. 

Erinnerungstücke  von  hohem  künstlerischem 
Wert  bringen  die  Geschichte  des  Hauses  Hohenzol- 
lem  nahe,  von  dem  silbernen  Tafelgeschirr  Fried¬ 
richs  des  Großen  bis  zu  des  letzten  Kaisers  Orden 
und  Marschallstäben. 

Am  1.  März  1941  erlitt  der  Kaiserau!  dem  Holz¬ 
platz  einen  Ohnmachtsanfall;  trat  auch  zunächst 
eine  vorübergehende  Besserung  im  Befinden  des 
Kaisers  ein,  so  ergaben  sich  doch  immer  wieder 
Rückschläge,  die  die  Umgebung  an  einer  gesund¬ 
heitlichen  Wiederherstellung  des  nun  bereits 
82jährigen  Wilhelm  zweifeln  ließen.  Am  3.  Juni  — 
er  hatte  vorher  noch  in  völliger  geistiger  Frische 
seinen  Hausminister  empfangen  —  trat  eine  starke 
Atembeklemmung  auf,  und  am  4.  Jimi — die  Turm¬ 


uhr  auf  Haus  Doom  schlug  12.30  Uhr  —  ist  Wil- 
heim  II.  in  Anwesenheit  seiner  Frau,  selnerTochter 
Viktoria  Luise,  der  vor  wenigen  Jahren  in  hohem 
Alter  verstorbenen  Herzogin  von  Braunschweig 
und  Lüneburg,  seiner  Ärzte  und  weniger  Herren 
seiner  engsten  Umgebung  gestorben. 

Seiner  testamentarischen  Verfügung  entspre¬ 
chend,  wurde  Wilhelm  II.  auf  seinem  Besitz  in  Doom 
beigesetzt.  Da  die  eigentliche  Grabkapelle  noch 
nicht  errichtet  war,  erfolgte  die  vorübergehende 
Beisetzung  in  einer  kleinen  Kapelle  nahe  dem  Tor¬ 
gebäude,  in  der  Wilhelm  früher  an  Sonntagen  dem 
Gottesdienst  beigewohnt  hat  und  in  der  heute  Sou¬ 
venirs  aus  Doorn  gekauft  werden  kötuien.  An  sei¬ 
nem  Sarg  trafen  sich  das  alte  und  das  neue  Deutsch¬ 
land:  der  hochbetagte  Generalfeldmarschall  von 
Mackensen  streichelte  den  Sarg  seines  kaiserlichen 
Herrn ;  Hitler  hatte  den  aus  Österreich  stammenden 
Reichskommissar  für  die  Niederlande,  Seyss-In- 
quardt,  entsandt,  der  seine  protokollarische  Pflicht 
erfüllte.  Ein  Ehrenbataillon  aus  den  drei  Teilen  der 
neuen  Wehrmacht  präsentierte  das  Gewehr  vor 
dem  in  der  Fremde  verstorbenen  letzten  Deutschen 
Kaiser. 

In  der  geographischen  Mitte 

Gehen  wir  nochmals  hinein  in  das  Haus  Doom: 
auf  dem  Schreibtisch  befindet  sich  ein  silbernes 
Schreibzeug,  ein  Geschenk  seiner  Großmutter,  der 
Königin  Viktoria  von  England,  an  den  Kaiser.  Wes¬ 
halb  wir  hierauf  zurückkommen?  Oft  wird  behaup¬ 
tet,  Wilhelm  II.  sei  kein  Preuße,  kein  .Nur-Preufle“ 
gewesen.  Wenn  das  zutreffen  sollte,  dann  wohl  des¬ 
halb,  weil  Wilhelm  II.  der  Sohn  des  späteren  Kaiser 
Friedrich  (III.)  und  seiner  Gemahlin  Viktoria  war, 
jener  britischen  Princess  Royal,  einer  Tochter  der 
alten  Queen  Victoria.  Und  diese  Großmutter,  an 
deren  Einsargung  der  Kaiser  selbst  in  aufrichtiger 
Trauer  persönlich  mitgewirkt  hat,  war  ihm  so  be¬ 
deutend,  daß  Wilhelm  Zeit  seines  Lebens  es  für 
wichtig  hielt,  ein  Enkel  der  Queen  zu  sein.  Ja,  esglbt 
Stimmen,  nach  denener  sich  in  Windsor  noch  woh- 
1er  gefühlt  habe  als  in  Potsdam. 

Wilhelm  II.,  der  1941  in  Doom  starb,  war  in  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  nicht  mehr  der  strah¬ 
lende  Monarch  in  glänzender  Rüstung,  er  war  mehr 
der  Typ  eines  Landedelmannes.  I>er  stolze 
Schnurrbart,  der  die  Mode  einer  Männergeneration 
bestimmt  hat,  und  dem  die  Karikaturisten  das 
Stichwort  .Es  ist  erreicht“  gegeben  hatten,  war 
einem  weißen  Spitzbart  gewichen.  Auf  den  Fotos 
seiner  letzten  Jahre  sind  die  Gesichtszüge  des  Kai¬ 
sers  gemildert  und  hier  gleicht  er  in  starkem  Maße 
seinen  englischen  Vettern. 

Vor  Haus  Doom,  seinem  Alterssitz,  steht  die 
Büste  des  Kaisers  mit  jenem  martialisch  anmuten¬ 
den  Schnurrbart  Er  selbst,  der  letzte  Deutsche  Kai¬ 
ser  und  König  von  Preußen,  ruht  heute  in  einem 
kleinen  Mausoleum,  rechts  vom  Schloß  und  in  Ruf- 
wite  zu  jenem  Hause  gelegen,  in  dem  er  noch  fast 
20  Jahre  seines  Lebens  verbracht  hatte. 

Im  Grunde  aber  hat  Wilhelm  II.,  von  Geburt  halb 
Hohenzoller,  halb  Engländer,  sozusagen  in  der  geo¬ 
graphischen  Mitte  zwischen  Potsdam  und  Windsor 
Mine  le^te  Ruhe  gefunden.  Haus  E)oom  aber,  sein 
letzter  Wohnsitz,  heute  eine  Erinnerungsstätte,  ist 
Khon  wert,  auf  einer  Fahrt  in  die  Niederlande  eine 
atunde  der  Erinnerung  einzulegen.  Ende 


VON  HUGO  WELLEMS 

Sinn  dieser  Betrachtung  ist  es  nicht,  eine  Recht¬ 
fertigung  des  letzten  Kaisers  zu  schreiben, 
doch  heute,  mehr  als  45  Jahre  nach  seinem 
Tod,  da  vieles  klarer  und  überschaubarer  geworden 
ist,  wird  man  mit  den  nach  dem  Kriege  1 91  Serhobe- 
nen  Vorwürfen  sparsamer  umgehen  müssen. 

Gewiß,  die  Entlassung  Bismarcks  —  der  Fürst 
hätte  sicherlich  einiges  anders  gemacht  Aber  wir 
sollten  nicht  vergessen,  daß  das  von  Bismarck  ge¬ 
schaffene  Deutsche  Reich,  dessen  Führung  Wil¬ 
helm  im  Jahre  1888  übernahm,  so,  wie  man  heute 
sagen  würde,  unregierbar  war  —  innen-  und  außen¬ 
politisch.  Eine  Konstruktion,  die  vielleicht  Bis¬ 
marck  selbst  noch  geändert  haben  würde,  jedenfalls 
eine  Konstruktion,  in  die  der  Untergang  eingebaut 
war.  Der  Zeitzünder  tickte,  und  wer  feine  Ohren 
hatte,  vermochte  zu  hören  —  lange  bevor  die  .En¬ 
tente  cordiale“  geschlossen  und  der  Mord  in  Sara  je- 
woden  Anlaß  für  den  Ersten  Weltkrieg  bot  vondem 
heute  die  Historiker  nicht  mehr  schreiben,  er  sei 
durch  Wilhelm  verschuldet  wordea  sondern  alle 
seien  .mehr  oder  weniger  hineingeschlittert“. 


Wilhelm  II.  im  Garten  von  Haus  Doom: 
Landedelmann 

Königin  Wilhelmine  und  ihre  Regierung  in  Den 
Haag  mögen  bereits  diese  Erkenntnis  gehabt 
habea  als  sie  im  Januar  1920  die  Auslieferung  des 
Kaisers  als  Kriegsverbrecher  verweigerten,  obwohl 
der  Oberste  Rat  der  Alliierten  bereits  im  Juni  1919 
in  Paris  beschlossen  hatte,  Wilhelm  vor  Gericht  zu 
stellen. 

Der  Kaiser  selbst  hat  unter  Mithilfe  des  Journali¬ 
sten  Rosen  Erinnerungen  an  seine  Regierungszeit 
geschrieben,  die,  da  vielfach  das  Gedächtnis  die 
Akten  ersetzen  mußtea  nicht  immer  die  Tiefgrün¬ 
digkeit  aufweisen,  die  man  ihnen  gewünscht  hätte. 

Wilhelm,  der  Inder  Zeit  seiner  Regierung  bewußt 
eine  weitsichtige  Wissenschaftspolitik  betrieben 
hatte,  die  in  der  Welt  vorbildlich  war,  und  in  die 
heute  die  Max-Planck-Gesellschaft  einzuordnen 
ist,  blieb  auch  in  Doom  keineswegs  untätig.  Die  der 
holländischen  Regierung  gegenüber  eingegangene 
Verpflichtung,  sich  jeder  politischen  Betätigung  zu 
enthalten,  hielt  er  strikt  ein;  doch  begründete  er  in 
Doom  eine  Forschungsgemeinschaft  Auf  alljähr¬ 
lich  abgehaltenen  Konferenzen  nahmen  Kapazitä¬ 
ten  von  hohem  wissenschaftlichem  Rang  das  Wort 
War  der  Kaiser  auch  einsam,  in  bezug  auf  das  viel¬ 
gestaltige  Leben  des  regierenden  Monarchen,  so 


Haus  Doom:  Auf  halbem  Wege 
zwischen  Potsdam  und  Windsor 
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